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l'urch die drei Teilungen von 1772, 1793 und 1795 war der polnische Staat vernichtet , 
und unter die drei Mächte Rußland. Preußen und Österreich verteilt. Es waren Gewaltakte, 
durch die das geschichtlich begründete Leben einer Nation, wenn es auch noch so verrottet 
war. gegen deren Willen aufgehoben wurde und die einzelneu Gebiete ohne Bedenken nach der 
damaligen mechanischen StuaUaufluwsung, die den Staat nur als geographisch-politischen Begriff 
kannte, au drei mehr oder weniger geschlossene Mouarchieen vergebeu wurden. Die letzte 
Erhebung, welche die Polen 1791 unter Führung Kosciuszkos versuchten, wurde von den Russen 
und Preuüen unterdrückt. Aber die Polen gaben »ich nicht zufrieden, sondern hielten fest an 
ihren nationalen Hoffnungen, und die rivalisierenden Adel&faktioncn wandten sich bald an diese, 
bald an jene Macht mit der Aufforderung, ihnen zur Wiederherstellung ihres Vaterlandes zu 
verhelfen. Günstig wurden ihre Aussichten, als Kaiser Napoleon I. in seinem Streben nach 
Weltherrschaft auch den Besitzstand Preußens, Österreichs und Rußlands bedrohte. Da mußte 
seine Drohung, Polen wiederherzustellen und jenen Mächten ihren Raub zu nehmen, ein wirksames 
Kampfmittel sein, das er nicht verfehlte auszunutzen. Aber auch jede dieser bedrohten Mächte 
versuchte in der Not. durch das Versprechen der Wiederherstellung Polens oder durch Verheißung 
einer freieren Verfassung oder ähnlicher Zugeständnisse das leichtbewegliche Volk für sich in 
den Kampf gegen Napoleon zu ziehen. Es fragte sich nur, wer in der Kunst, die wahren, 
egoistischen Absichten zu verschleiern, nationale Leidenschaften zu entflammen und zu unterhalten 
und die Gunst des Augenblicks zu benutzen, geschickter sein würde. 

Bei Preuüen und Österreich waren es Pläne untergeordneter Natur, die garaicht zur 
Ausführung kamen. Das preußische Interesse vertrat in Polen seit langer Zeit da* Haus 
Radziwill: ein Fürst Radziwill, der mit der Schwester des Prinzen Louis Ferdinand vermählt 
war, überreichte im September 1806 eine Denkschrift, in der er anregte, beim Ausbruch des 
Kriege* mit Napoleon polnische Corps zu errichten. Der König möge den Titel eines Königs 
von Polen, Alexanderl. den eines Königs von Lithauen annehmen. 1 ) Aber mit diesem Plane, 
der den Fall einer anfänglichen Niederlage in Betracht zog und die Gefahren eines Krieges 
mit Napoleon richtig erkannte, hatte er bei der zerfahrenen preußischen Kriegsleitung kein 
Glück. Derselbe versuchte 1808 die Sympathien für Preußen im Herzogtum Warschau zu 
beleben, indem er eine neue Coalitioii gegen Napoleon und die Ruckeroberung Warschaus in 
Aussicht stellte. 1 ) 

>> It«Dke. lLudenber« V. 3S)I. *) Dsvout, C'orrc»pondance II p. 24«. 
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In Österreich rechnete Graf Metternich für den Krieg gegen Napoleon 1809 im 
äußersten Falle darauf, die Polen durch das Versprechen der Wiederherstellung ihres Vater- 
landes für sich zu gewinnen. 1 ) 

Eine ganz andere Rollo spielte Polen in den Plänen Alexanders I. und Napoleons. 
Rußland hatte den größten Anteil Polens hei den Teilungen erlangt. Das Ziel Catharinau II. 
«s ganz zu besitzen war nicht erreicht; die Möglichkeit dazu bot dem Czaren Alexander 1805 
der Plan, sei es durch Verhandlung oder mit Gewalt den österreichischen und preußischen 
Anteil an Polen den Besitzern zu nehmen, alle polnischen Besitzungen zu vereinigen und daraus 
eiu selbständiges Königreich mit dem Czaren an der Spitze zu schaffen, besonders war es dabei 
auf eine Überrumpelung Preußens abgesehen. '■') Der Vertreter dieser skrupellosen Politik war 
der Pole Czartoryski, der russische Minister des Auswärtigen, der den Czaren allmählich dazu 
überredete, aber erleben mußte, daß dieser bei der Ausführung halt machte. Daß es nicht 
bloß die Privatpolitik Czartoryskis. sondern offiziell russische Politik war, in die sich der Czar 
tief genug verwickelt hatte, zeigt die Depesche des österreichischen Obersten Stutterheim, der 
von Pulawy, einer polnischen Besitzung der Czartoryski und dem Zentrum dieser Pläne, nach 
Wien meldete: „Alexander weigerte sich, von seinem Vorhaben abzustehen. Ks hieße mich 
kompromittieren — sagte er — wenn ich jetzt zurückweichen wollte. Wir werden Polen gegen 
Preußen in Aufruhr versetzen. Fünf Jahre später bedauerte Alexander, wie Czartoryski aus- 
drücklich berichtet, diesen Moment verpaßt zu haben. *( 

Verwundert fragt man, wie dieser polnische Fürst zu dieser wichtigen Stellung in 
Bußland kam und den Czaren, der in Europa der Hüter der Gerechtigkeit sein wollte, zu dieser 
Mordpolitik überreden konnte '? Die Beantwortung dieser Frage klart uns über die Wandelbarkeit 
des Charakters des Czaren auf. Adam Georg Czartoryski stammte uns einer der reichen 
polnischen Magnatcnfamilien, hatte in seiner Jugend das l'nglück seines Vaterlandes miterlebt, 
war danu als Geisel an den russischen Hof gebracht und hatte Freundschaft mit dem damaligen 
Großfürsten Alexander geschlossen. Seine Begeisterung für Polen und seine Trauer um des&eu 
Schicksal hatten das weiche und zu edlen Anwandlungen stets geneigte Herz des jungen Groß* 
fiirsten zu Mitleid gerührt; dieser beklagte mit dein Freunde den Untergang Polens und ver- 
urteilte die Eroberungspolitik seiner Großmutter. Als er dann 1MU selbst zur Regierung kam, 
rief it Czartoryski zu sich. Dieser weigerte sieh zunächst, irgend eine offizielle Stellung einzu- 
nehmen, erst nach längerm Zögern übernahm er |M>4 das Ministerium des Auswärtigen. F.r 
gab nun den politischen Ideen Alexanders eine neue Richtung. *i Bisher hatte Alexander, 
abgeneigt der Eroberungspolitik Catharinau und frei von den despotischen Neigungen seines 
Vaters Paul, seine Aufgabe darin gesehen, die humanen Bestrebungen, für die ihn sein Erzieher, 
der Schweizer Laharpe, begeistert hatte, durch liberale Reformen im Innern zu verwirklichen 
und «ein Volk auf eine höhere Kulturstufe zu heben. Czartoryski legte ihm nun nahe, diese 
liberale Gesinnung in einem weiteren Wirkungskreise, in ganz Kuropa zu bethiiligen und ein 
Friedensrichter, ein Hüter der Gerechtigkeit zu werden. Für solch« Phrasen war Alexander 

'> Oocken, tM«!rr*ieh nml PreuUen im Befreiungskrieg« II. M. Kriegsdepciche an Stadion. *) Oncken 
ii Ii. 0. I. p. 32. ') WerÜioimer. Geschieht« Österreichs und Ungarn» I. p. "474 vgl. Lerne in Brand, l'rfluü. 
Forsch. Bd. VI. *) Memoire* de (WU.rvaki par M&zadc II. p. ?30 und 2tf4. i ) Über »einen F.mtritt in» 
Miriiotrriutn beriehtet Ciiittory.ki m den Memoire? Bd II. p. 220. 285 f. Seine Ideen «ctxt er in der In»tnikti.n> 
tiir Nowusiltiof p. 27 ff. aufeinander. 
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sehr empfänglich und ging aucli auf den weiteren Gedankengang »eines Ministers willig ein-. 
Zu diesen Aufgaben gehöre die Befreiung aller unterjochter Nationen: denn ein Staat dürfe 
nur aus homogenen Völknrn bestehen. Damit kam er zu seinem eigentlichen Ziel: Auch das 
gewaltsam zerstörte Polen müsse wiederhergestellt werden; doch er hütete sieh, gleich anfangs 
dies Ziel mit Namen zu nennen. Der Ehrgeiz, in Europa eine glänzende Holle zu spielen, war 
in dein Herrscher geweckt und hat ihn sein Leben lang geleitet. Bei diesem mußte man ihn 
fassen und konnte ihn zu allem bringen. 

In den verschiedensten politischen Komplikationen wußte Czartoryski sein Ziel fest im 
Auge zu behalten. Zunächst suchte er so lange als möglich einen Krieg mit Frankreich zu 
vermeiden ebenso wie jede Annäherung an Österreich und Preußen. Diese konnten als 
Nachbarn Frankreichs leicht in einen Krieg mit letzterem verwickelt werden, in den sie auch 
Rußland zu ziehen versuchen würden. Schloß Kußlaud mit ihnen eine Koalition, so schwand 
jede Hoffnung, von ihnen jene polnischen Gebiete, nach denen er Verlangen trug, ausgeliefert 
zu bekommen, (legen seinen Willen wurde auch nach der Ermordung des Herzogs von Enghien 
der Iiruch mit Napoleon beschlossen ; er fand aber hei seinem Vorschlage Hoftrauer anzulegen 
und sonst alles mit Stillschweigen zu übergehen, nur einen Anhänger in dem Frunzoscnfrcund 
Rumäntzow, dem späteren Minister des Auswärtigen während der französisch-russischen Allianz. 

In den Verhandlungen, die er dann 1804 mit England gegen Napoleon eröffnen mußte, 
trat seine feindselige Gesinnung gegen das stets neutrale Preußen hervor; er äußerte in der 
Instruktion für Nowosiltzow die Absicht, es im Kriegsfalle zur Parteinahme zu zwingen. Daß 
er dabei die Abtretung der polnisch-preußischen Gebiete zu erreichen hoffte, zeigte er in der 
Folgezeit. Als nämlich Preußen 1805 den Entschluß zum Kriege nicht fand, sondern neutral 
blieb, wußte er Alexander zu einem energischen Vorgehen zu bewegen. Eine russische Armee 
erhielt den Befehl, den Durchmarsch durch Schlesien zu erzwingen. Czartoryski hoffte durch 
diese Nichtachtung der preußischen Neutralität den König von Preußen in die Arme Napoleons 
zu treiben, ihn und seine Armee schnell zu vernichten und den oben genannten Plan wenigstens 
zur Hälfte, gegen Preußen durchzuführen, Von Österreich mochte er Galizien durch Abtretung 
von Gebieten au der unteren Donau zu erlangen hoffen. Wie gezeigt, war auch Alexander mit 
diesem Plane einverstanden. Die Polen brannten vor Verlangen, wie Czartoryski erzählt. Bich 
mit den Preußen zu messen. Aber auf die dringenden Vorstellungen Österreichs von der 
Gefährlichkeit dieses Unternehmens und auf die Mobilmachung Preußens stand Alexander 
schließlich von dem leichtsinnig gefaßten Plane ab und hatte die bekannte Zusammenkunft mit 
Friedrich Wilhelm III. in Potsdam. In schroffem Gegensatz stehen diese mörderischen Pläne zu 
der theatralischen Scene am Sarge Friedrichs des Großen. 

Czartoryski erlebte damals eine große Enttäuschung und schrieb spater das Unglück 
in dieser Koalition der Gegenordre des Czaren gegen das Einrücken in Preußen, daneben der 
Abreise desselben zur Armee nach Mähren zu. Sein Vertrauen auf die Beständigkeit des 
Czaren war dadurch erschüttert, er klagte, 'der Czar schenke nie sein ganzes Vertrauen. Noch 
einmal bruchte er den Plan Preußen zu überfallen und Polen auf dessen Kosten wiederherzu- 
stellen, im Januar 1806 zur Sprache. Er hielt einen Krieg mit Preußen für ein Ereignis, das 
früher oder später eintreten müsse,'» und wollte im Falle des glücldichen Ausgauges eine 



>) mm. de C«*rtory,ki II, p. 8«. 
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Entschädigung Preußens durch eine Gebietaverschiebung nach dem Westen herbeiführen. Der Czar 
solle dann mit dem Titel » König von Polen» all« ehemals polnrohen Länder mit dem Königreich Preußen 
(Ost- und Westproußen) erhalten, sodaß die Grenze von Danzig nach den Quellen der Weichsel 
Rebe.') Denn den Besitz der Weichsel- und KicmenmUndting hielt er für den russischen Handel 
für sehr wichtig, die müßte man früher oder später bekommen.'» Zum Glück für Preußen besaß 
Czartoryski damals nicht mehr da« Vertrauen Alexander»., dieser äußerte, er werde weh nicht 
wieder zu dergleichen verleiten lassen, und hielt an der Freundschaft mit Friedrich Wilhelm III . fest. 
Aber später tauchte derselbe Clan zur Gewinnung ganz Polens in der russischen Politik wieder auf. 

Der Plan Czartoryskis ron 1*05 hatte unter den Polen eine große Bewegung hervor- 
gerufen ; die Entrüstung über die getäuschten Hoffnungen konnte Napoleon im nächsten Jahre 
für sich ausnutzen. Ihm gehörten schon lange die Sympathieen der Polen. Nach Frankreich 
hatten sich nach dem verunglückten Aufstand von 1794 viele der polnischen Patrioten geflüchtet; 
hier hofften sie Mitgefühl und Hilfe zu finden und kämpften hier um die Fahne der Freiheit 
geschart weiter gegen die alten Dynastieen, da es ihnen in der Heimat nicht vergönnt war, 
für ihre Freiheit zu fechten. Sie wandten sich an den siegreichen General ßonaparte, der durch 
seinen italienischen Feldzug sich berühmt gemacht hatte. So rief ihn Oginski. der Vertreter der 
polnischen Emigranten in der Türkei, unter einem Schwall von Worten lies Lobes auf, bei 
sovielen Erfolgen nicht taub zu sein gegen den Schrei der leidenden Menschheit.') Fünfzehn 
Millionen Polen, die ehemals unabhängig jetzt Opfer der Gewalt geworden seien, richteten ihre 
Blicke auf ihn, daß er ihnen einen Weg bahne, das verhaßte Joch der Knechtschaft abzuwerfen. 
In seiner Antwort, die er durch seinen Adjutanten, den Polen Sulkowski, ihm übermitteln ließ, 
sprach Bonaparte von seiner Liebe zu den Polen, von der Cttgerechtigkeit der Teilungen, gab 
das Versprechen, er selbst werde an der Spitze der Franzosen nach Beendigung des italienischen 
Feldzuges die Rassen zwingen, Polen wiederherzustellen und mahnte alle Polen, sich selbst zu 
bewaffnen und mit den Waffen in der Hand ihre Freiheit sich zu erkämpfen 4 ) Es waren leere 
Versprechungen, die nicht gehalten wurden, aber die Hoffnungen der Polen nährten. 

l'nter das Kommando Napoleons stellten sieh auch die polnischen Freiheitskämpfer, 
die unter dem tüchtigen General Dombrowski Frankreich ihre Dienste anltoten. Da nach 
französischen Gesetzen keine fremden Truppen eingestellt werden durften, so wurden sie nach 
einer Konvention mit der General-Verwaltung der Lombardei durch Bonaj>artcs Vermittelung in den 
Dienst dieser Republik gestellt.*) Doch kämpften sie unter Honaparte; denn ihr Wunsch sei, wie 
Dombrowski in einem Briefe an ihn ausführt unter seinem Kommando eine polnische Kerntruppe 
zu bilden.*) Schon hatten sie zwei Legionen, die eine zu 5000, die andere zu 3000 Mann beisammen, 
die Bonaparte auf seiner Siegeslaufbahn folgten und dann den verwegen Plan faßten, durch Dalmatiem 
und Ungarn bis zu ihrem Vaterlande vorzudringen, wo schon eine gleiche Truppenzahl sie erwarte. 
Aber der Plan wurde verraten und viele Anhänger in Polen in große Gefahr gebracht.') 

Im Frieden von Campoformio that man der Polen keine Erwähnung. Auf Dombrowskis 
Bitte, wenigstens eine polnische Vertretung auf dem Friedenskongreß ihnen zu sichern, antwortete 

»> Piewr Entwurf Czartorjaki», Mem. II. p «3, gchftrt nicht dem Jahrs 1804, sondern 1808 an, wi« 
Lodz (Forsch. Bd. VI} im Hinblick auf „grand duc de Berg" schon zeigt ») Mim. de Czartoryski II p. 78 f. 
') Ogintki, Memoire« II. p. «11. ♦) Oginski, Memoire* II. p. 849. 4 ) Angroerg, Recueil des traites eonceroant 
la Pologno p. 420 ff vgl. M Jahns: Da« frariösische Heer p. 119. *) AngeWg, Reeuml p. 48«. Brief vom 
10. Juli 1797 ') Lelewel, Hiatoire de la Pologne 1. p. «38 ff. 




Bonaparte ausweichend, man müsse die Wiederherstellung Polens der Zeit und dem Schicksal 
überlassen; ihre Bitte sei .schwer zu erfülle». 1 ) 

Aber nicht lange dauerte der Friede, da fochten die Bolen weiter für Frankreich. 
Beide Legionen wurden 1799 zugleich mit dem Untergang der cisalpmische.il Republik aufgerieben, 
nur Trümmer flüchteten sich nach Frankreich, liier bildete man mit Bonapjirtes Genehmigung 
neue Legionen au«. Der versicherte bei »einer Rückkehr aus Ägypten ihnen, er werde ihrer 
immer gedenken, ihr Freund und Kamerad sein.'-» 

Sein erbitterter Feind Bourrienne berichtet in seinen Memoiren, zu dieser Zeit, wo 
Bonaparte den Tod des in Ägypten gefallenen 8 ulk ow.sk i beklagt habo, sei es seine feste Absicht 
gewesen, die drei Teilungen zu rächen, und meint, wenn jener langer gelebt hätte, wurden 
seine Pläne einen solideren Charakter angenommen haben. An anderer Stelle berichtet er als 
Äusserungen Bonapartes: „Ohne Polens Wiederherstellung giebt es keinen Frieden. Geduld! 
Wenu ich noch 20 Jahr.* lebe, will ich Rufiland, PreuBen und Österreich die Provinzen zu 
restituieren zwingen". 1 ) 

Wae nützten abor den Polen die.-«: vagen Versprechungen, was nützte ihnen ihre 
Tapferkeit und Hingabe? Im Lüneviller Frieden erreichten sie wieder nicht«. 

In der folgenden Zeit, wo Bonaparte im besteu Einvernehmen mit Paul I. und 
Alexander l. stand, wurden ihm die polnischen Legionen sogar lästig. Er schickte sie nach 
St. Domingo, die Sklaven niederzuhalten; nur wenige kehrten aus diesem mörderischen Klima 
zurück.') Manche Polen hat diese Pertidie stutzig gemacht. 

Nach dem Bruch mit Ruüland im Jahre 1804 wurde Bonapart« rücksichtslos gegen 
die Russen und den Polen wieder freundlich gesinnt ; er lieD am 3. Oktol>er alle Russen aus- 
weisen, aber auf die Polen Rücksicht nehmen. »> 

Im Kriege gegen die dritte Koalition trat das polnische Gebiet selbst in »einen 
Gesichtakreis. Er sandte Spione dahin und wünschte durch Zeitungsartikel eineu Alarm 
hervorgerufen zu sehen über die Härte, mit der die Russen in Polen hausten. Jedes Haus sei 
von Soldaten besetzt, man habe alle Bürger entwaffnet und viele verhaftet.') 

Den l'umut der Polen gegen Rußland hoffte er dann auszunutzen und selbst ihre 
Sympathieen in weiterem Umfange zu gewinnen. Sein Verhalten zeigt also groües Geschick, 
ihren nationalen Hoffnungen zu schmeicheln und ihre Kräfte auszunutzen. Dauernde Sympathieen 
mit dem unglücklichen Volke hegte er nicht; er brauchte sie in seinem politischen Systeme/) 

') Angeberg, llecueil p. 428. *) Anglberg, Reeueil p. 432 und Correspoudance de Napoleon No. 4452. 
') boon-wunc. Memoire. Bd. IX. cap. ». «) Lolewel, a. a. 0 I. p. *56 ff. und II. p. 1» ff. >) Oorr. de Napoleon 8061 
«) Corr. de Napoleon «454 und K737. >> Bei der Beurteilung de* Verhalten«, du Napoleon in der Folget«* 
gegen dk- Polen «eigte, stehen sich die vcraehjcdcnstcn Ansichten gegeniWr. Von den bonapartistiacben 
Geschichtsschreibern »t.llt ihn Bignon, Uistoire de Franc« Bd. VI ff. all den ehrlichen Politiker hin, der dem 
Druck der Verhältnisse habe nachgeben und seine wohlgemeinten Absichten habe zurückstellen müUen. Er 
polemisiert unter anderem gegen den pobiiMben Historiker Oginski, dar behauptet, Napoleon habe niemal« 
aufrichtig die Wiederherstellung Polens gewollt; er wirft ihm Parteilichkeit vor, er habe immer von ruaaiacher 
Saite die Wiederherstellung Polen« erwartet Ähnlich wie Bignon arteilt Thiers, Ilistoire du coniulat et de 
l'empire Bd. VII. p. 272 : „Napoleon dachte aufrichtig nn die Wiederherstellung Polen»; 11 ferner LeÄbvre, 
Hittoire de* eubinata de l'Europe, Bd. 1U „Er behandelte sie mit vollkommener Aufrichtigkeit-* 

Dieser Auffassung traten unter Napoleon* Zeitgenossen Bourrienne, Memoire» »ur Napoleon Bd. IX. 
cap 9 entgegen: »Bonaparte bat als Kaiser nie den festet, und a ««gebrochenen Will«, gehabt, daa alt« König- 
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§ 1. Napoleons System. 

Als Napoleon den Krieg mit Preußen )-*Ofi begann, hatte seine Eroberungspolitik schon 
die ulten (irenzen Frankreichs weit überschritten, so hatte er sich selbst zum Kaiser von Frankreich 
und König von Italien, seinen Hruder Louis zum König von Holland. Joseph zum König von 
Neapel krönen lassen. Fr gebot als Mediator in der .Schweiz, als Protektor des Rheinbundes 
im größten Teile Deutschlands; Österreich war tief Redemütigt. Damit hatte er das Prinzip 
de« Gleichgewichts unter den europäischen Staaten Uber den Haufen geworfen und den mäßigenden 
Einfluß des Vertreters dieser Politik. Tallcynmds, zurückgedrängt. 

Aber es war ihm nicht gelungen, England zum Frieden zu zwingen. Dies* beherrschte 
nach wie vor die .See und war im besitz der französischen Kolonieen. Mit Waffengewalt es zu 
bezwingen, war aussichtslos: dieser Feind in der Nähe war ihm viel hinderlicher als Rußland, 
das noch von der dritten Koalition her mit ihm auf Kriegsfuße stand. Mit Rücksicht auf 
England trieb er deshalb seine Politik in der Folgezeit und suchte zunächst jeden Widerstand 
auf dem Kontinent zu erdrücken. 

In dieser Lagt- kam ihm der Rrnch mit Preußen. da.s sich so lange schimpflich hatte 
hinhalten hissen, jetzt aber mit. seiner Geduld am Kndo war, zur günstigen Zeit, zumal da der 
König und seine Minister es versäumt hatten, zur rechten Zeit der Hilfe der natürlichen Rundes- 
genossen. Englands und Rußlands, sich zu versichern. Napoleon konnte nach den Siegen bei 
Jena und Auerstedt und nach seinen überraschenden Erfolgen rechts der Elbe schnell den 
größten Teil des Landes besetzen und begann in den Friedensverhandlungen die Forderungen 
den preußischen Unterhändlern zu diktieren, die ihm gefielen, um sie nach weiteren Erfolgen in 
brutaler Weise zu steigern. In dem Waffenstillstand, den er den Preußen in Charlottenburg 
vorlegen ließ, fordert« er, die preußischen Truppen sollten sich nach dem nordöstlichen Winkel 

reich Polen wiederherzustellen ebcn»o fintiert der Herzog von Broglie in Souvenirs Itd. I. p 175 «eine 
Zweifel, an denen er trotz der Hehnuptiing Thier» festhalte, und begründet »ie. Madame de Kern u» at äußert 
in Memoiren Bd. III, p. öS IT., Napoleon habe wohl die Wichtigkeit eine« milchen Unternehmen« erkannt, »herhabe 
es nie mit Knergie verfolgt und nur im Vorübergehen daran Redacht. In der histoire de l'ambaatsde dan» le 
grand-duehc de Varsutie. .iliert de Pra.lt das Wort Napoleon* betreff* ««ine* polnischen Plane«: „C'etait un 
eapricc." Doch da« Buch irt mit girtgetrnnkter Feder geschrieben und i»t wenig glaubwürdig, 

Unter den deutschen Itiatorikcrn sagt z. B. lläutsor in «einer deutschen Geschichte Bd. III, daß 
e* der Itonnpartcaeben Politik niemals Krioct war, die Hoffnungen der leichtgläubigen Pidou zu erfüllen; ebenso 
Bernbardi in »einer Geschichte Rußland« II • p, #61: .Napoleon» Haltung blieb »teU eine in derselbe» Wei»e 
zweideutige; sie (die Polen) waren ihm stet« nur Mittel, nicht Zweck; er fordert« »ie stet« nur zu ne\ien Opfern 
auf und lictt »ie in sehwankwid unbestimmter Weite an irgend einen mögliche» Lohn glauben, ohne sich je 
durch ein bestimmte* Versprechen zu binden." 

In der neuesten Zeit haben zwei Historiker, Tatistchcff .Alexander I. et Napoleon" und Vandal 
„ Napoleon und Alexander I." <lie Allianz «wischen den beiden Herrschern zum Gegenstand ihrer Untersuchung 
gemacht. Indem sie den Grund für den Bruch derselben aufsuchen, »chreiben »ie beiden die Verantwortlichkeit 
tu, finden alter den eigentlichen Grund in dem System Napoleon«. Vandal zeigt, wie die» Napoleon irre 
geführt habe; er hat». KuOlutid iu der türkiseben und polnischen Frage nachgebe» müssen; da« letztere habe 
er nicht gethan. nm die Türkei nicht in die Arme Englands zu treiben, Polen habe er für die Bedürfni»»e 
einer kritischen Epoche als Grenzmark gegen Kußland erhalten wollen; keine Nation, sondern ein polnische» 
Heer liab« er gewollt. Beide Autoren bringen neue» Material zu dieser Frage und sind wohl «u beachten. Der 
folgenden Ausführung werde ich beeondar« die Corropondenz Napoleon» zu Gründe legen. 
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zurückziehen, alle Festungen, die sio noch hielten, ausliefe™ und die Küssen, wenn sie sich 
näherten, zur Umkehr bestimmen. Diese Konvention wurde von den Unterhändlern unbegreiflicher- 
weise unterzeichnet, aber vom Konig verworfen. 

Solche Härte hatte Napoleon bisher noch keinem besiegten Gegner gezeigt; er verfolgte 
mit seinem Hohn die Königsfamilie und das ganze Volk; seinem maßlosen Haß und seiner 
Verachtung PreuOens hätte es entsprochen, die Dynastie zu vernichten; zu der Drohung ließ er 
sich manchmal hinreißen; aber ideenlose Eroberuugggicr und Freude an der Zerstörung bestimmte 
nicht, wie Duncker behauptet, seine Politik, sondern die Berechnung zwang ihn, sich zu mäßigen.') 

Offen sprach er im HO. Bulletin aus. duß er die eroberten Provinzen als Pfand für die 
von England geraubten französischen, spanischen und holländischen Kolonieen behalten wolle 
und dadurch den allgemeinen Frieden zu erzwingen hoffe. Noch deutlicher wurde sein politisches 
System gegen England in dem Berliner Dekret vom 20. November ausgesprochen, das dem 
britischen Handel den Kontinent verschloß und alle britischen Waren zur Konfiskation verdammt«. 
Nach der fast völligen Vernichtung Preußens war dies ein wirksamer Schlag gegen den Feind, 
dem er sonst nicht beikommcu konnte. Fr iH'herrschle jetzt die Nordsee- und einen großen 
Teil der Ostseeküste. Fr wollte sämtliche Völker de* Kontinents zu dieser Sperre zwingen und 
damit England vernichten. Dazu mußte er den Krieg gegen Preußen und Rußland weiter 
führen und nach glücklicher Beendigung SchuUstaatcn begründen, die ihm den Kontinent in 
Schach halten konnten. 

Diesem System folgte er, als er in Tilsit mit Alexander die Allianz schloß. Dieser 
erklärte sich bereit, der Kontinentalsperre mit seinen Ländern beizutreten und den Krieg an 
England zu erklären, wenn es nicht Frieden schließe.') England in seinen Kolonieen zu treffen, 
war der Zweck des phantastischen Planes, den er Anfang des Jahres 1808 Uber den Feldzng 
nach Indien entwarf. 5 ) Den Krieg gegen < isterreich unternahm er 180'», da er es für unmöglich 
ansah, England in die Enge zu treiben, ohne zuerst diese Macht zu zwingen, die Waffen nieder- 
zulegen. 4 ) 1812 unternahm er den russischen Feldzug, da der Czar sich weigerte, das Handels- 
system, das für sein Land verderblich war, weiter zu befolgen. 

8 2. Die polnische Insurrektion und die Organisation der polnischen 

Hilfskräfte bis Ende 1806. 

Als Napoleon lxoii den Kampf im Osten der preußischen Monarchie vorbereitete, 
erschien ihm als wichtiger .Stapelplatz und Stützpunkt seiner weiteren Operationen Polen, dessen 
Aufstand er schon von weitem schürte. Er griff schnell zu. um seinen Feinden zuvorzukommen. 
Das gelang ihm auch vollkommen. Zu spät, als schon Murat mit seiner Avantgarde in Warschau 
sich befand, überreichte Czartoryski dein Czaren ein Memoire \: über die Notwendigkeit. Polen 
wiederherzustellen. Der Czar würde dadurch in Polen eine allgemeine Begeisterung hervorrufen, 
die Hilfskräfte der eigenen polnischen Provinzen mit denen der preußischen vereinigen und so 

') Kanke« Antikritik geRen Duncker. Brand. Pronß. ftvMfengn Bd. V -> Geheime« Sc-huU- and 
Trut/böndni* von Til.it vom 7. Mi 1807 hei Vsndal a. a. <». I, p. 505 f. >) Brief Napoleon* an («ulaincourt bei 
Vandal III, p. 551 ♦) Brief Napoleons an faulaincourt bei V.nd.l III, p. 677 u. 688. ») Czartory.ki II. p. 148 ff. 



seine bedenkliche Lage vollkommen umwandeln. Überlasse er aber Napoleon die Initiative xu 
solchen Plänen, so werde dieser die eigenen Kräfte um die der Polen im Gebiet« Preußens 
vermehren und die Bewohner der polnisch - russischen Provinzen beunruhigen. Die russischen 
Streitkräfte wurden durch dio Überwachung derselben noch vermindert. Aber dieser Plan fand 
keine Beachtung, denn er hätte immer auf Kosten Preußens gemacht werden müssen, mit dem 
Alexander sich seit der Alltanzakt« vom 24. Juli 1806 eng verbündet hatte. Czartoryski war 
seit derselben in Ungnade gefallen und Budberg, ein Deutlicher aus den Ostseeprovinzen und 
ein Freund Preußens, an seine Stelle berufen. 

Schon vor Beginn des Krieges hatte Napoleon die Bildung polnischer Legionen bcfolden 
und die polnischen Generale Zajonehek und Henri damit betraut. In Jülich sollte die erste polnische 
Nordlegion, in Nürnberg die zweite aus den zahlreichen polnischen Deserteuren zusammentreten. 
Die Offiziere sollten aus Polen bestehen und dazu hauptsächlich aus dem Innern des Landes 
genommen werden, wo es viele Pensionierte gäbe. In lYoklamationeu sollen die Obersten zur 
weiteren Desertion auffordern, ohne aber den Namen Polen auszusprechen. ') 

Von Berlin aus, wo Napoleon schon am 3. November weilte, ließ er sich durch eine 
Proklamation Domhrowskia und Wybickis den Polen ankündigen. Sie ließ Napoleon schon seine 
abwartende Haltung einnehmen: „Ich will sehen, ob Ihr verdient eine Nation zu sein. Ich 
gehe nach Posen, dort »erden meiner ersten Ideen über Euch sieh bilden". Nach dem Appell 
an sie, ihm entgegen zu eilen und ihre Bereitschaft zu beweisen, mit ihrem Blute das Vaterland 
zurückzuerobern, verheißen die zwei Patrioten die Ankunft Kosciuszkos, der von Napoleon aus 
Paris herbeigerufen sei. *» 

Die Wirkung, die der Siegeslauf Napoleons, die Hoffnnng durch ihn ihr Vaterland 
wiederhergestellt zu sehen und das Erscheinen der Franzosen in Polen auf die Einwohner aus- 
übten, gab sich in einem gewaltigen Jubel kund. Der Pole war immer rasch und lebhaft in 
seiner Empfindung, seine erregbare Phantasie ließ ihm das als leicht erreichbar erseheinen, 
wozu sein Herz ihn drängte ; so glaubte er jetzt an die Befreiung seines Vaterlandes durch 
Napoleon, weil er sie wünschte. Von den ruhmreichen Siegen Napoleons und seiner Heere 
hatte er vieles gehört und war gespannt diese sieggewohnten Soldaten zu sehen, unter denen 
er viele seiner Landsleute wußte. 

Marschall Davout bekam zuerst den Befehl in Polen einzurücken und erhielt die \ 
Ermahnung, obwohl 'er wegen der straffen Disziplin in seinem Heere rühmlich bekannt war. 
zur Vermeidung jeglichen Unwillens bei den Polen besonders streng über ihre Beobachtung zu 
wachen.') In einem Briefe an Berthier versprach er das und ließ gleich anfangs zwei 
Soldaten füsilieren.') 

Mit einem ungeheuren Jubel wurden die Franzosen hei ihrem Einrücken in die Haupt- 
stadt üroß-Polens, in Posen begrüßt. Es heißt in den Berichten: Die Fenster sind geschmückt 
wie an einem Festtage. Alles Volk ist in die Stadt geeilt sie dort zu empfangen; die Straßen 
sind so dicht gedrängt voll Menschen, daß die Kavallerie sich kaum Buhn machen kann. In 
diesen Jubel mischen sich alle; Adel, Bürger und Bauern sind eins, fordern und rufen nach 

') Corr. de Naji. luSBß vom 20. Sept. 180«, vom 22.Sj.pt. 180«; diese 2 Le|f. werden »aoli 

der Ordrr vom 3«. Nov. (< orr. 1 1 38!» in «im- i™«amTnonir«iogen, ■) Angeln-r?, |>. 440. Befehl mit Abrät ms 

Koociuazko» in ( orr. 11 153. >) AnReberg, p. 441. In der ( orr. dp Nap nicht enthalten. ♦) <V>n-e lp ondance 
du maivfha! Davout II, nr 214 ti. 2S0. 
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Waffen. 1 Hier in Poseu wnr die Begeisterung am offensten und reinsten, die Opferwilligkcit 
am größten, weil der Haü gegen die preußische Herrschaft hier am stärksten war. 

Mit der Vorhut war Dombrowski in Posen eingerückt . er war hier sehr beliebt und 
genoß allgemeines Vertrauen. 3 J Schon am 15. November thaten sich auf seine Proklamation hin die 
Borger zu der Erklärung zusammen, nicht nur die Zahl der geforderten Uekruten sofort und 
freiwillig zu stellen, sondern auch die Uniform und das .Schuhwerk, dazu den Sold für einen 
Monat beschaffen zu wollen. An diesen Opfern möge ihr Befreier erkennen, daß sie seine 
Aufforderung „Werdet Polen" wohl verstanden härten und bereit seien, ihr Gut und Blut ihm 
anzuvertrauen. 1 ; Auch auf den» Lande that die Proklamation ihre Wirkung, an vielen Orten 
wurden preußische Patrouillen uud kleinere Besatzungen gefangen genommen und entwaffnet.') 
An Preußen fesselte die Bewohner nichts; man hatte sie milde behandelt, aber dadurch keine 
Verschmelzung mit dem übrigen Staate erzielt. Davout kann nicht oft genug versichern, daß 
überall im Lande derselbe (»eist herrsche, er wisse das von Patrouillen und beobachte das selbst 
in Posen, wo der ganze Adel im offenen Aufruhr gegen den alten Souverän sich befinde und 
den Kaiser erwarte. 1 ! Ungünstig klangen die Nachrichten Lanncs, der auf Thorn losrückte, 
über den («eist der Bevölkerung. „Der Geist des Landes ist sehr schlecht, in Bromberg verriet 
die Bevölkerung den preußischen Dragonern die ZuHuchtsstellen der französischen Offiziere. 
Die wenigen Polen, die im Land sind, werden von den Behörden niedergehalten". Kr sei des- 
halb der Ansicht, daß es unmöglich sei, Polen in Bewegung zu setzen. 6 ) Kbenso berichtete er 
von Thorn, er scheide zwei Klassen in der Bevölkerung: Die eine ist sehr reich und kann sich 
aus Interesse nicht vom König von Preußen trennen, die zweite ist die zahlreichste und hält 
die Mitte zwischen Mensch und Tier. 

Den Unterschied zwischen der Stimmung im Netzedistrikt und der in Südpreußen schreibt 
Cavaignuc T t daher, daß jenes Land in der ersten Teilung Polens an Preußen fiel, und daß dort 
die geschickte Verwaltung Friedrichs 11. seine Früchte trug, während in Südpreußen, dem Lande 
der t>. Teilung, noch nichts zur Verschmelzung gethan war und die Teilung der Domänen die 
Bewohner entrüstet hatte. 

Napoleon im Bezitze beider Berichte verschob die Entscheidung betreffs Polens. Er 
wur in Berlin noch nicht über die Stellung des russischen Heeres unterrichtet, er vermutete es 
schon weiter im Westen mit der Absicht der Offensive. Aber es herrschte große Unentschlossenheit 
in der russischen Heerftlhrung; ein Teil der Truppen war an der Donau im türkischen Kriege 
gefesselt: kaum 100000 Mann unter der Führung von Bennigsen und Bu.xhöwden hielten die 
Weiehselline besetzt. 

So konnte Napoleon ruhig Davout den Vormarsch gegen Warschau antreten lassen 
und selbst die Anordnungen zur Anlage eines großen Proviant- und Waffenplatzes in Posen 
treffen Er ließ 3000 tiewehre von Berlin, 20000 von Küstrin dahin schaffen und gab 
Dombrowski den Befehl, sechs Bataillone mit Polen als Offizieren zu formieren und in Posen und 
andern Orten Nationalgarden zu bilden. Die größten Städte sollten angehalten werden, auf 
eigene Kosten Ulanenregimenter auszuheben: ein Ausschuß aus den bedeutendsten Leuten 

') Corr. de Na|». 1120*. 11 20«, II2ÖO. Die 2 ersten Berichte sind sehun vom 7. Nov. und melden 
die Aiikunfl der Vorhut unter Kxelmiiu*. Davout kittn am M. Nov. im. s l Corr. de Davout I, nr. 21«. 
») Atigel-erg, p, 447. «I Corr. de Davout 1, nr. 221. ä ) Corr. de Davon! I, nr. 21«. 220. 222. «) Corr. de 1a 
grandr armee 18. nov. I«ii Cavaignac. La formatioii de Im l'rafie enntcnin<.trnine 1, p. 2iHS. '» a. «. O. 
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zusammengesetzt, sollte eine Verwaltung»- und Militärbehörde schaffen. Eine Posener Zeitung 
sollte alle Nachrichten bringen und verbreiten, um den Eifer im I>ande zu schüren. ') 

Zugleich gab Napoleon schon für die lnsurgierung Warschaus die Befehle: Er 
beauftragte Dombrowski, dahin zu eileti. zwölf Regimenter auszuheben uud die preußische 
Garnison zu entwaffnen Dafür ließ er Davout den Schutz seiner Kavallerie versprechen und 
schrieb ihm vor. mir mündliche Versprechungen zu machen und seinen Beitritt erst in Aussicht 
zu stellen, wenn sie organisiert und bewaffnet wären. Er müsse erst wissen, ob man entschlossen 
sei, ihm militärischen Beistand von Bedeutung zu leisten. Es ist dieselbe reservierte Sprache 
wie in der Anrede an die Posener Deputation, die er am Hl. Nov. in Berlin empfing: Nie habe 
er die Teilungen Polens anerkannt, dessen Unglück sei das Resultat seiner iiinern Spaltungen 
gewesen. Er könne ihnen nicht die Wiederherstellung ihrer Unabhängigkeit verschaffen, die 
hinge nur von ihnen ab; aber er würde die Wiederaufrichtung des polnischen Thrones mit 
Freuden begrüüen und seinen Schutz ihnen sichern. Durch Mangel an Einigkeit sei ihr Reich 
zerstört, in Einigkeit sollen sie es wieder aulrichten. Wenn sie ihr (tut und Blut dafür ein- 
setzten, milssten sie als große Nation, als mehrere Millionen Menschen Glück dabei haben.") 

Ohne lange über den vagen Inhalt nachzudenken, ließen sieh die Bolen durch das 
Dilatorische Blendwerk überreden, mit dem Napoleon seine Reden schmückte; es genügte ihnen, 
daß er dieselben Wünsche zu hegen schien wie sie. die Gefahren und Opfer, welche die Erfüllung der- 
selben fordern würden, überlegten sie im Affekt nicht. Napoleon behielt sich in jenen Worten 
die Entschließung über die Zukunft vor, machte nach andern Darstellungen die Wiederherstellung 
ihres Königreichs davon abhängig, daß sie 30 — 40000 Mann unter die Waffen stellten, und 
erreichte die kräftige Unterstützung seines Unternehmens von ihnen. *) Je mehr Truppen die 
I'olcu aufbringen würden, um so lieber mußte es ihm sein; denn gefährlicher, als er in seinem 
Fchlherrndünkel es glauben wollte., gestaltete sich der Winterfeldzug. Anfangs prahlte er: 
„Bolen ist belebt vom größten Enthusiasmus, kh bin Herr aller festen Plätze. Die Armee 
und Monarchie Preußen sind nicht mehr 1 *, oder stellte den Feldzug als eine Reise nach Polen 
hin. An den Justizminister Cambaceres schrieb er: «Ich bin entschlossen ein Ende zu machen, 
es ist nur ein Kinderspiel". 4 * 

Er wurde im weitern Verlauf des Feldzugc-s gewaltig enttäuscht. 

Am ■J. r i. November reiste Napoleon selbst nach Posen, wo er am - ,'T. d. M. anlangte. 
Erstaunt und verwundert sprach er sich über die nationale Bewegung, die er im Lande fand, 
und über den Eifer, den alle Klassen zeigten, aus. Ihm selbst wurde die Anerkennung zu Teil 
mit den polnischen Orden beschenkt zu werden. Fs war das erste Mal seit der Vernichtung 
Polens, daß wieder eine frohe Bewegung durch da» Land ging. Napoleon rühmt: „Alle etwas 
gebildeten Leute sprechen französisch, uud die Bauern lieben Frankreich. Ganz Polen erhebt 
sich und bildet mit Macht Regimenter aus. die Reichsten sind am eifrigsten". 1 ) Unterdessen 



') ('.irr. de Nuji U'J'i) n. öft. -') Corr. de N'ap. 112*11. I-efebvre benutzt eine» der Corr. gwu 
ähnlichen Bericht. läßt aber fiiUr-hlieherwcise Napoleon den einen Teil in Merlin, den andern in Posen sprechen. 
3 ) Angel.erjr. p- 4*9; Wenn ich 30 oder 40000 Polen unter den Wulfen seh'-, werde ieh in Wiimehan Kure I ii- 
abhängigkeit proklamieren, und wenn »ie tun mir kommt . wird »ie unerschütterlich s>-in*. Tidleyrund, Mein. I. 
p. 309: „Wenn Ihr eine Armee von 40000 l'oleti habt, »olllt Ihr auch dnn Hecht auf meinen ganzen Schutz 
haben". Xaeh Corr. de Kap. 1139» hat er das en>t am Ii. De7. «einigt. ') tlorr, de Xap. 1 1 iHO, 11310, 11262. 
forr. de Nap. 11317 u. 11333. 
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zog er all»- polnischen Truppen an sich heran, so die Nordlegion und die Division Znjonchek : '1 
andere Truppen konnten erst langsam au« der Kerne her beordert werden. So ergingen dringende 
Befehle nach Italien, die dort beschäftigte polnische Legion oder wenigstens die Offiziere schnell 
nach Polen zu senden.-) l>ie Formation neuer Regimenter wurde eifrigst betrieben. 

Aber die Behauptung, die Polen hätten schon fiOOOO Mann unter den Waffen, war 
eine plumpe Cbertreibung Napoleons. Wenn er nach drei Seiten, nach Paris. Koustaiitinopel 
und Wien das meldete, 5 ) so geschah es aus Berechnung, um seine Lage in Polen als glänzend 
darzustellen. Wenn auch diese Zahl viel m hoch gegriffen war, so bemüht eti sich doch Napoleon 
wie die Polen mit möglichst großen polnischen Hilfskräften in den Kampf gegen die Russen 
einzutreten. Schon eilte Napoleons (ieisl mit den Truppen, die unter Murabi (»herbefehl standen, 
voraus; am US. November war bereits ein Teil dcrsellien in das von den Russen am Tage 
zuvor verlassene Warschau eingerückt und hatte damit die Offensive :ui die Weichsellinie verlegt. 

Im 3li. Bulletin malle Napoleon mit glänzenden Karben den K.inpfaug aus, der Murat 
bereitet war: „Ks ist schwer, den Enthusiasmus der Polen zu beschreiben. Unser Einzug in 
diese große Stadt war ein Triumph, und die Oefiihle, welche die Polen aller Klassen zeigen, 
lassen sich nicht ausdrücken. Die Liebe zum Vaterland« ist nicht nur im großen und ganzen 
im Herzen des Volkes noch erhalten, sondern ist gestählt durch das Unglück. Ihre erste 
Leidenschaft, ihr erster Wunsch ist, wieder eine Nation zu werden. Die Reichsten gehen aus 
ihren Schlössern heraus, um laut um die Wiederherstellung der Nation zu bitten und ihre 
Kinder, ihr Vermögen und ihren Einfluß anzubieten. Dies Schauspiel ist wahrhaft rflhrend. 
Schon haben sie ihr altes Kostüm wieder angelegt und ihre alten Sitten -4 . 4 ) 

Nachdem man in Warschau festen Kuß gefaßt, das Korps von Lannes Thorn besetzt 
hatte, war man anfangs Dezember im Besitz der Weichsellinie. Napoleon plante darauf den 
Übergang über die Weichsel und den Angriff und bereitete ihn den Hussen gegenüber bei 
Warschau im Dezember vor. 

Die Reorganisation der Landesverwaltung war ein zweites Bedürfnis, sollte ihm das 
Laud die Hauptaufgabe für die nächste Zeit erfüllen, nämlich sein ganzes Heer mit Lebens- 
mitteln zu versehen. Schon hatte Dombrowski mit seinen vier neuformierten Regimentern das 
preußische Polen durchstreift, (Iberall die alte Verwaltung abgeschafft und eine Nntionalregierung 
eingeführt. 1 ) Denselben Befehl gab Napoleon Murat, ohne Bedenken die preußischen Beamten 
aus Warschau zu verjagen und bestimmte einen Intendanten und Stadtkommandanten, die bis 
zur neuen Ordnung diese Ämter verwalten sollten.*; Das war unvorsichtig und übereilt. Am 
selben Tage ging aber schon eine Verfügung Murat* ans, um die ganze öffentliche Verwaltung 
von Preußisch-Polen so in den Stand zu setzen, daß sie die Proviantierung des französischen 
Heeres leisten könnte. Die königliche Kriegs- und Douiänenkammer und die Regentschafts- 
kammer wurden beibehalten, an Mitgliederzahl vermehrt und in ihren Funktionen teilweise 
erweitert: die erstere soll neben den andern Sektionen der öffentlichen Verwaltung noch eine 
Kommission für Lebensmittel bilden, die ein Centrum für alle Kriegs- und Domanenkammern 

>) Corr. de Kap. 114H4. Diese Division wird später niciit wieder erwähnt. *) Corr. Utf»! u. 114«7. 
') Corr. 11338 nn Cambao£re», 1 1 337 an Sebaatiani, frajKÖB. Gesandten in Knnstaiitinopel, 11339 an Andreossv 
in Wien. *) Corr. ilc Nap. ll*tft vom I De*. Die fraiutfmiiiche Mode war iiuch liier eingedrungen, in der 
Zeit nationaler Begeisterung lejrto man dio polniwhe Tracht wieder an. *) Lefebvre. Histuire des cnbinets 
de l'Kurope III, p. 4; ebenso Manao. Geschichte des prenflisehon Staates II, p. 234 f. «) Corr. de Nap. 11834. 
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in Prcußisch-Polen sein, ihnen für die Proviantierung des Heerte Befehle Überweisen und durch 
einen besondern Kommissar die Ausführung überwachen lassen soll. Da die Kommission 
unter dem französisch«» Generalintendanten stehen sollte, war eine centrale und pünktliche 
Verwaltung gesichert. ') 

Diese Verfügung war vorbehaltlich der Billigung Napoleons erlassen; dieser sah wohl 
ein, daß man ähnlich wie in Herlin ohne Bedenken die alten Behörden bestehen lassen könne, 
da die Neubildung bei den ungeschulten Polen auf Schwierigkeiten stoßen würde; er hatte nur 
zu erinnern, daß Murat Preußen in der Warschauer Kammer gelassen habe. Für den Moment 
ließ er sie zu. aber wenn sie verdächtig wären, sollten sie durch gute Poleu ersetzt werden.') 

51 3. Napoleons weitere Reserve gegen die Polen 
und Tadel ihrer Bedenklichkeit. 

Kamen so die Hilfsmittel, welche die Polen an Mannschaften und Lebensmitteln zu 
liefern vermochten, erst zur richtigen Verwertung und gaben indirekt einen Begriff von ihrer 
Opferwilligkeit. so ging doch Napoleon ans seiner reservierten Haltung nicht heraus und gab 
mit keinem Worte diu Pläne, die er mit Pulen hatte, bestimmt zu erkennen. Als ob ihm selbst 
keine Entscheidung darüber zustände, sagte er: „Wird der Thron Polen» sich wiederherstellen 
lassen, und wird diese grosse Nation ihre Existenz und Unabhängigkeit wiedergewinnen? Wird 
sie vom Grabe zum Leben wiedererstehn? Gott allein, der in seinen Händen die Entscheidung 
aller Dinge hält, ist der Schiedsrichter dieses großen politischen Problems."') Dieser emphatische 
Ausspruch, Gott alle Kutscheidung anheimstellen zu wollen, der in Napoleons Munde unglaubhaft 
klingt, zeigte, daß er einen Ausweg suchte, seine eigene Kutscheidung zurückzuhalten. Denn 
bedenklich machte ihn die Stimmung des Adels in Warschau. In Posen waren die Sympathien 
der Polen ungeteilt auf Seiten der Franzosen, in Warschau hatte die russische Partei viele 
Anhänger unter dem Adel; nach dein ersten leidenschaftlichen Gefuhlsansbruch dachte er kühler 
über Napoleons vage Versprechungen und forderte Garantie«'!), ehe er seinen Einfluß für die 
allgemeine Erhebung zur Gellung brachte. Viele hatten l?t)5 die Wiederherstellung des alten 
Nationalstaates von Alexander gehofft, waren aber enttäuscht und wollten für die Zukunft sich 
sichern. So sprachen einige von ihnen Mural gegenüber ihre Wünsche dahin aus, Napoleon 
möge sofort die Unabhängigkeit Polens proklamieren, einen König in seiner eigenen Familie 
wählen und ihn auf den polnischen Thron erheben. Wenn diese Garantieen ihnen gegeben 
würden, dann sei ein Zweifel an seiner freundlichen Absicht unmöglich und ihre Erhebung, 
in der sie Gut und Blut an die Durchführung ihrer Wünsche setzten, gewiß.') Ähnlich berichtete 
auch Davout. 1 ) 

Mural hörte diese Äusserungen nicht ungern; auf französischer Seite hegte man 
nämlich ähnliche Wünsche, wenn sie auch nicht in dieser vordringlichen Weise Napoleon nahe- 
gelegt wurden, sondern sich im Hintergrunde hielten, bis die Wiederherstellung eine geschehene 
Sache geworden war. „Seit «lieser Epoche begnnn die Familie Bonaparte eifrig den Thron 



') Angeberg, p. 453. a) Corr. de Nun. 11371. ") Com de Niep. 11249. •) Thier», Hutoire du 
coiuuUt et de Tempere. Bd. Vit. p. 875. >) Davout, memoire» nr. 23t». Antwort dftrnuf in <\-r Cnrr. de Xnp. 11860. 
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Polora» zu begehren," sagt die Frau von Kemusat. die aufmerksame Bcobachtorin am Pariser 
Hofe. Hoffnung darauf machte sich Napoleons Bruder Jerome, vor allem aber sein Schwager 
Mnrat, dem die Polen auch in den obigen Worten die Krone zugedacht hatten. Er hatte sich 
in diesem Feldzuge vielfach hervorgethan, war zuerst nach Warschau gekommen und hatte sieh 
dort mit schlauer Berechnung immer in einem etwas theatralischen Kostüme gezeigt, das dem 
der Polen ähnlich seine prächtige Reiteitigur vorteilhaft hervorhob und ihn als König einer 
Reiternation gleichsam im voraus geeignet erscheinen lieD. Seine Frau, berichtet Frau von 
Rfmusat, habe in Pari« schon einige Komplimente erhalten; das habe Napoleon, der ungern 
sah. wenn man ihm irgendwie zuvorkam, schon an und für sich von einem derartigen Plane 
abgebracht.') 

Der Argwohn der Polen kam dem Kaiser unbequem. Kr verurteilt« sie, die soviel 
Verdacht zeigten, als Egoisten. .Sie haben, schrieb er an Mural, mit Begeisterung aus der Lage 
Vorteil zu ziehen, nicht ich den ersten Schritt zu tinin. Vor allem wünschte er auch zu erkennen 
xu getan, daß er keines Thrones ftlr seine Familie bedürfe und nicht gekommen sei, um einen 
zu betteln, l'nter den Zweiflern vermutete er auch Poniatowski, über ihn fällte er das mehr als 
harte Erteil, er sei mehr als die andern Polen leichtsinnig und inkonsequent, ohne Einfluß 
in Warschau, und seine Anspielung. Rußland werde t'zartoryski zum König von Polen erheben 
lassen gegenstandslos, da Rußland nie daran gedacht habe, Polen abzutreten.*) Dies Verhalten 
Napoleons erklärt uns Tallcyrand, Poniatowski habe erst zugestimmt, seine Stellung in der Armee 
wieder einzunehmen, auf den positiven Befehl, den Murut im Namen des Kaisers gegeben habe. 1 ) 

Napoleon um Mittel nie verlegen und immer rührig hielt auch hier, wo es sich darum 
handelte Begeisterung und Feuer in die Haltung des Adels zu bringen, eine Einwirkung für 
möglich. Er ließ in Paris Broschüren fertigen,*) einmal im Anschluß an ein Manuskript, das 
im ('abinet den Königs von Preußen gefunden war. ein Vorwort über die L'nwürdigkeit der 
Teilung Polens von einem Gelehrten schreiben, dann von dem Schriftsteller Hauterive. der im 
Ministerium des Auswärtigen angestellt war und ein große* Ansehn besass, ein eignes kleines Werk 
unter dem Titel: Geschichte der drei polnischen Teilungen fordern. Dieselben sollen gedruckt 
und vertrieben werden, um zur Agitation zu dienen. Dann sandte er den Polen Wybicki. der 
als Verteidiger der Konstitution von 1701 neben Kosciuszko einen großen Namen sich gemacht 
hatte und in Napoleons Pläne eingeweiht war. nach Warschau, um dem öffentlichen Geiste die 
gewünschte Richtung zu geben, wie sie in Posen so glänzend gewirkt hatte.*) Empfindlich traf 
es ihn, daß Kosciuszko in Paris seine Aufforderung nach Polen zu kommen zurückwies, da gerade 
dies die geeignete Persönlichkeit gewesen wäre, wo man zögerte und zurückhielt in der nationalen 
Erhebung, die Begeisterung zu" wecken. Dieser traute seit der Kaiserkronung Napoleon nicht 
mehr und glaubte nicht, daß er noch die Wiederherstellung eines freien und unabhängigen 
Polens begünstigen werde. Er wollte nicht als Aushängeschild dienen und antwortete auf die 
Aufforderung: An Stelle eines Despoten wieder einen Despoten! Das sei überflüssig. Den 
hätten sie ja zu Hause und brauchten ihn nicht so fern zu suchen.*) Napoleon gestand selbst 
das Mißliche dieser Absage zu und schalt. Kosciu.sz.ko sei ein Thor, sein Brief an seine I.ands- 

>) Hemma», Mim. fll.'p 101. »> Torr. He N»|> 11360, vom 2. Dez. ») TaUeyrand, Memoire.« 1, 
p. 309. ') Torr, de 11247. ?<ach Lclcwc) i«t c» der »ftUk'lle Bericht ül>cr dir YortmibuiiK der Russen 

•Di Warschau i. J. 1704 vom Oiu-ra! Ptitor, gerichtet an die Kainerin Catharina II. Vgl Corr, de Xap. 11361, 
1132« u. 11471. ») Cnrr. de Xap. 11832 u. U871. *) Lelewel I. 26«. 
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loute lächerlich. Später um 20. Februar äußerte er sich über ihn: „loh lege Kosciuszko keine 
Wichtigkeit bei, er erfreut sich im Lande nicht der Achtung, die er vermutet." 1 » Aber er trug 
kein Bedenken im Namen dieses polnischen Helden I'rokliimntionen zu erlindeu und zu ver- 
öffentlichen. Als dieser dagegen Protest erhob, wurde derselbe iu den meisten Zeitungen nicht 
aufgenommen. *) 

Am 9. Dezember empfing Napoleon auch eine Deputation aus Warschau und kam 
zehn Tage später selb»! hierhin, lin den Adel zu gewinnen, gab er glänzende Feste und 
machte einen großen Aufwand. Kr wollte den l'olen einen Beweis von der Größe »einer Macht 
geben und sie von seiner Vorliebe für ihr Volk überzeugen. Er erinnerte sie an die grollen 
Zeiten Polens und führte vielfach den Namen Sobicski im Munde. *) 

Ohne ihnen irgendwie Versprechungen zu gehen, hoffte er ihnen den geistigen Schwung 
zu verleihen, deu er wünschte Dabei hielt er sich selbst zurück und ließ nur seine Werkzeuge 
handeln, wenn er es nicht einmal vorzog, mit phantastischen Bildern die Gemüter gefangen zu 
nehmen, wie in der Proklamation vom i, Dezember, dem Jahrestage von Austerlitz: „Vergebens 
haben die Russen die Hauptstadt des alten und erlauchten Polens verteidigen wollen; der 
französische Adler schwebt über der Weichsel, Der tapfere und unglückliche Pole glaubt bei 
dessen Anblick die Legionen Sobieskis auf der Rückkehr von ihrem denkwürdigen Heerzuge 
zu sehen.') 

Zwei Gründe der politischen Klugheit bestimmten Napoleon, die Proklamation der 
Wiederherstellung Polens zu unterlassen, diese hätte für die Zukunft einen Frieden mit Rußland 
unmöglich gemacht, zweitens Österreich zum Anschluß un die Koalition gedrängt. 

§ 4 Diplomatische Verhandlungen mit Österreich. 

In Österreich hatte nach dorn Proßlmrger Frieden Graf Stadion die Leitung der aus- 
wärtigen Angelegenheiten übernommen und den Widerstand gegen Napoleon als Prinzip seiner 
Politik aufgestellt. Als nun Napoleon die Wünsche der Polen begünstigte und seine Heere in 
das polnische tiebiet einrückten, hatte er den Wieuer Hof in große Unruhe versetzt. Diesen 
Kindruck wünschte er zu verwischen, da er gerade dieser Macht sich zu nähern versuchte. 
Er hatte schon länger das Bedürfnis gefühlt, mit einer tiroßmacht des Festlandes ein Bündnis 
einzugehen, cla er im Bunde mit seinen Föderativstaaten wohl durch gewaltige Schlachten gegen 
seine Feinde sich behauptete, aber nicht den dauernden Einfluß auf dem Kontinente gewinnen 
konnte, ohne den er neue Koalitionen nicht verhindern und seineu Todfeind England nicht zum 
Frieden zwingen konnte. Hatte er eine Zeit lang an Preußen gedacht, so hatte ihu Verachtung 
bei dem erschreckenden Zusammenbruch des Staates ergriffen. Au Osterreich hatte er sich 
schon vor der Schlacht von Jena gewandt, am 19. Oktober seinen Bündnisantrag wiederholt 
und Preußen als Beute für Österreich hingestellt. 

Er hatte dem Grafen Stadion durch seineu Gesandten erklären lassen, Österreich könne, 
es bereuen, wenn es die Knüpfung intimer Bunde zurückwiese ; dann müsse er sich mit Rußland 
oder Preußen arrangieren. Aber Stadion ließ sich nicht einschüchtern und durch die Preisgabe 

') Corr. de Nn|>. 1 13S8 u. 11WJ». *) B«rnhai-di, Ge-oli Rußland» II.» y>. 624. ') Proklamation vom 
2. De* Corr. de Nap. 11852. <) Corr. de Xap. U8S2. 
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des einst gehaßten Staat« von «einer Politik dos Widerstandes abbringen, sondern ließ auf die 
gemeinsame Aufforderung der zwei verbündeten Mächte 40000 Mann in Böhmen bereithalten zum 
Anschluß an die Koalition. Kine energische Vorstellung Napoleons beim Wiener Kabinet bewirkte 
allerdings, dafi man diese drohende Flankcnstelluug aufgab, aber der Einmarsch der Franzosen 
in Polen erregte neue Besorgnis, daß man in die frühere Position zurückkehrte. Die Bewegung, 
die in Großpolen mächtig wogte, machte ja nicht an der Grenze Österreichs halt, sondern ließ 
auch hier den Ruf nach Unabhängigkeit laut werden. 1 ) Die österreichischen Garnisonen hielten 
allerdings jeden Ausbruch dieser (iefilhle nieder, aber die Besorgnis am Hofe blieb wach und 
machte Napoleon dafür verantwortlich. 

Dieser dachte durch eine neue Instruktion an seinen (««sandten Andreossy die wachsende 
Besorgnis zu heben Am 1. Dezember wurde ihm befohlen die Insurrektion Polens als eine 
Folge der Anwesenheit der Franzosen darzustellen : man sei nicht imstande diesen nationalen 
Ausbruch zu hindern; ein Waffenstillstand, durch den man den Eifer habe abkühlen wollen, 
sei von Preußen zurückgewiesen. Er verspreche, dem Vertrage gemäß sich in < kterreichisch- 
Polen nicht zu mischen, sei aber bereit, wenn der Kaiser die Schwierigkeit fühle seine polnischen 
Provinzen in dieser Bewegung zu hallen, als Indemnität für ihre Abtretung eineu Teil Schlesiens 
ihm zu gewahren. In dem Falle soll sieh der Gesandte zu jeder Verhandlung, geheimen oder 
öffentlichen, bereit erklären.-) 

Aber auch zum dritten Male wies Österreich das Anerbieten zurück und ging auf den 
Ländertausch, der ihm unter andern Umständen wohl gepaßt hätte, nicht ein. Nachdem es 
dreimal von Napoleon geschlagen war, wollte es sich von seiner Umklammerung frei halten, 
die ihm von jenem selbst oder von seinen Schutzstanten im Falle des Läudcrtausches gedroht 
hätte. Der Haß gegen Preußen bestand nach solchen Schicksalsschlägen. die beide betroffen 
hatten, nicht mehr, von Napoleon erwartete es nichts Gutes. Nach außen behielt es seine 
friedliche Haltung bei. aber war aul seiner Hut. Seine Agenten nahmen in Galizien eine 
zweideutige Haltung an. daß Davouts Argwohn waeli wurde. 

Doppelte Vorsicht wurde für Napoleon mir Pflicht, in seinen Versprechungen gegen 
die Polen zurückzuhalten und Osterreich zu schonen, umsoinehr als der Kampf gegen Kußland 
noch keine Entscheidung gebracht hatte. 

§ 5. Ansprüche an die Leistungsfähigkeit des Landes. 

I in eine Entscheidung herbeizuführen, traf Napoleon im Laufe des Dezember die 
nötigen Vorbereitungen mit großer Energie. Während im Norden Ney die Preußen zurückwarf 
und die Weichsel bei Thorn überschritt, führte Napoleon bei Warschau seine Truppen gegen 
die Küssen, die jenseits des Narew Stauden. Es gelang ihm in den Kämpfen bei Czarnowo. 
Nasiclsk, üolyumi und Pultusk, sie aus ihren Stellungen zu verdrängen, aber eine Verfolgung 
war wegen des regnerischen Wetters und des unergründlichen Schmutzes unmöglich, sodali keine 
Entscheidung errungen war. Napoleon bezog deshalb in und um Warschau die Winterquartiere, 
um im Frühling bei günstigerem Wetter den Kampf fortzusetzen. 

In dem (Hauben, daß Warschau der Ausgangspunkt der künftigen Operationen bleiben 
werde, gab er dem Lande eine neue Organisation, um es möglichst leistungsfähig zu machen. 

') Ooit. de Div.Mit nr. alB. *) Cor. <!• N.in. lli.3<>. 
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Vom 14. Januar stammt das Dekret, in dorn Napoleon die provisorische Regierung 
schuf, „bis das Los Polens durch dwi definitiven Flieden bestimmt sei". Sie bestand aus einer 
Kommission von 7 Mitgliedern, der alle Autorität zustand ; hie betraute außerhalb ihres Kreise* 
5 Männer mit der Leitung der öffentlichen Verwaltungszweige, auf deren Bericht sie die fiesetzc 
geben wird. Kriegsnunister wurde Poiiiatowski.') Hin andere» Dekret wies dieser Kommission 
alle Kinnahmen von Preußisch -Bolen, ihre Erhebung und Kinziehung zu. jedoch mit der 
Bestimmung, daß diese Revenuen zur l'nterhaltiuig und Besoldung der polnischen Arme« ver- 
wendet werden sollten, ferner zur Bildung der Magazine, zu den Ausgaben der (»eneral- 
Verwaltung und zur Bezahlung der Beamten. I m bei dem tieldinangel, der in Polen nur 
zu hinderlich war, der Regierung zu Hilfe zu kommen, ließ er ihr durch die Kriegskasse eine 
Million Franks auszahlen. 5 ) 

Fragen wir, wie weit die Leistungen der Polen, zunächst die militärischen, dem Vertrag«! 
und dem Wunsche Napolenns entsprachen, so stellt sieh heraus, «laß sie ihn nie zufrieden stellten. 

Vor dem Dekret vom Ü». Januar, wo alle Aushebungen direkt auf Befehl Napoleons 
geschahen, bestanden die polnischen Hilfstruppeu auf dem Kriegsschauplätze aus der Nordlegiou, 
der Divisiou Zajouchek und «hü - neu gebildeten Division Dombrowski. der mehrere Regimenter 
Kavallerie und zwei S«hwadronen Jäger beigegeben waren. 3 ) Nachdem dann am 29. Januar die 
Sorge für das polnische Heer an die Warschauer Regierung übergegangen war. folgte schon 
am '-!. Februar «-ine Mahnung Napoleons, die Truppen zu bekleiden und zu bewaffnen, dazu 
habe er ihr die Besteuerung gegeben und eine Million geliehen.«) Diese Mahnuug hängt wohl 
zusammen mit folgenden Ordres: Am 28. Januar befahl er die Bildung der Warschauer Legion, 
die aus Ii Bataillonen bestehen, 'i immer mar-chfähig haben, sonst den Wachtdionst iu Warschau 
verrichten soll. Am X Februar fragte Napoleon an. wie weit auf die tiOOO Mann dieser L«>gion 
z „ zählen sei.'J Am Ü». Marz lief die Beschwerde .-in. daß die Legion mit I Bataillonen 
statt -11)00 uur 1 t>tll> Mann zähle. f t Line andre Beschwerde richtete sich gegen die Nach- 
lässigkeit, mit tler man seinem Befehle zur Bildung des Observatiouskorps unter Zajouchek 
nachkäme. Nach der Schlacht von Kvlau wunle Vi 1 von den hcrunischwärm«-iideu Kosaken 
belästigt und forderte vom fiouverneuient ;i— 1000 polnische Reiter, die seine arg augestrengte 
Kavallerie ablösen sollten, weil sie gegen diesen Feind geeigneter seien. I'.r betonte: „Den 
Hauptdienst, den mir di«' Polen leisten können, ist. die Kosaken im Zaum zu halten*. Aber 
die ersten 1000 Reiter, die von Warschau ankamen, halten keine Säbel und keim- Hauptleute, 
worüber sich Napoleon sehr empört äußerte: „Der fürst Poniatowski scheint viel Leichtsinn in 
allen diesen Dingen zu zeigen"; noch stärker am J.'.. Februar: „Dies Kriegsbumm von Warschau 
thut nichts und läßt die polnisch«' Armee verlottern.' ! i Ks heißt noch. 1000 andre Reiter 
seien auf dem Marsche, von einem weitem Zuzug verlautet nichts. Weiter waren zu diesem 
Korps zwei Regimenter der Warschauer Legion kommandiert und auf lüoo Mann berechnet, 
am <5. April waren sie auf S00 Mann reduziert, ohne F.rsatz zu erhalten.*) Napoleon machte 
auch tür diesen Rtmkguim Poniatowski verantwortlich, der Fürst habe, um seine Bataillone 
zu bilden, russische (iefangene genommen, die die Pest in die neuen Korps getragen hätten; 
viele andere seien getötet oder desertiert. Von der Nordlegion Wißt es am 5. April: „Sie 

') Corr. «In Ntip. 1155«, 11357, 1133«. *) Corr. de Nap. II «30. >) Crr. <lv Nsp. 1 1 33H, 11500. 
11581. «)Oirr. de Nap. IKSf). »I « orr. d«? Nap. 1171», 11*14, 11774 «) < urr de Xup. Uzl», vgl. 12311. wo 
nie nur «00 Mann atai-k sind ') C «rr. d« Nap. 11825, 11 ««M. II «73. 1 1 »0». ») Corr. de Nap. 13311 u. 14318 
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sollte durch die polnische Regierung bezahlt und bekleidet werden. Sie wird es nicht, und 
alle Regimenter sind inkomplet.-") Nach den mannigfachen Beschwerden gegen Poniatowski 
suchte ihn Talleyrand, der während dieser Zeit in Warschau statt diplomatischer Geschäfte das 
Amt eines Generalintendanten zu verwalten hatte und täglich seine Berichte mit Angaben Ober 
Schnaps und Reis füllte, zu entschuldigen, jener könne nicht mehr Ergebung und Eifer zeigen 
als er thue; Duroc und Maret glaubten es auch; er sei schlecht bedient. *> 

Es war natürlich, daß die neu geschaffene Kriegsverwaltung mit vielen Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, die auch der beste Wille mit ungeschulten Beamten und in so schweren 
Zeiten nicht zu überwinden vermochte. Jedenfalls hat dieser Bruchteil polnischen Gebietes, 
der ein Heer von ca. 27000 Mann*) stellte und unterhielt, gegen frühere Zeiten Erstaunliches 
geleistet, aber Napoleon forderte immer neue Opfer und stellte die höchsten Ansprüche. 

Unterdeß war der Kriegsschauplatz nach Ostpreußen verlegt, wo Napoleon bei Eylau 
zum ersten Male in offener Feldschlacht zurückgeschlagen, wenn auch nicht besiegt wurde. 
Das kam in seiner Lage, wo er weit entfernt von seinen Rekrutendepots und den Vorräten 
r, einer Niederlage gleich. Denn wie sollte er seine Truppen ergänzen und 
er einen neuen Angriff wagen konnte/ Da mußten hauptsächlich die polnisch- 
preußischen Provinzen den enormen Bedarf des Heeres an Lebensmitteln decken. 

Am 12. April schrieb Napoleon den Notbrief nach Warschau: „Heute hängen die 
Geschicke Europas und die größten Berechnungen von Lebensmitteln ab. Die Russen schlagen, 
wenn ich Brot habe, ist eine Kinderei .... Aber täglich muß man mir 50000 Rationen Brot 
und 2000 Maß Branntwein auf 80 Wagen senden. Wenn der Patriotismus der Polen diese 
Anstrengung nicht machen kann, so sind sie nicht gut zu großen Dingen. Die Wichtigkeit 
dessen, womit ich Euch betraue, ist größer als alle Geschäfte der Welt." 4 ) 

Aus einem zweiten Schreiben vom 12. März an Talleyrand sieht mau, daß Napoleon 
sogar mit der Möglichkeit rechnete, bei anhaltendem Mangel an Lebensmitteln wieder Uber die 
Weichsel zurückzugehen. Darum auch die dringende Aufforderung: „Zeigt der Regierung, daß 
die Frage heute weniger eine militärische als eine Frage der Lebensmittel ist, und daß sie alle 
Mittel anwenden und den Eifer und Patriotismus anspornen rauB!"*) 

Eine gewaltige Aufgabe war der Warschauer Regierung gestellt, wenn man bedenkt, 
zu welch ungünstiger Jahreszeit und mit welchen Transportmitteln man die großen Lasten fort- 
schaffen mußte; wählte man nicht den weitem Fluüweg bis Thorn, dem dann zum Hauptquartier 
in Osterode ein langer Landweg folgte, sondern den direkten Landweg auf dem rechten Weichsel- 
ufer, so erforderte (las einen großen Verbrauch von Lastwagen bei den schlechten Wegen, die 
noch dazu häutig nicht zurückgeschickt wurden. "> Trat noch irgend eine Verkehrsstörung ein, 
so war es nicht zu verwundern, wenn pünktliche Lieferung nicht zu erreichen war. Viele 
Differenzen gab es daher zwischen der französischen Leitung und der polnischen Regierung, 
aber Napoleon forderte selbst von Talleyrand. man solle sich verständigen und an der Hand 
des Dekrets die Bedingungen wiederholen, unter denen er alle Kontributionen dem Lande 



'i Com de Nh|i 12801. *) Talleyrand. lettre» inedile«, nr. 237. •) So gielit H fip f n er: Krieg von 
1806 7. B<1. III. p. 550 die Zahl an. sie »timrot ungefähr mit einer Hecbnung, die nach der Korre*poudenj! 
Napoleons aufgestellt wird. Thier» lügt, daß die l'olen nur 15O0O Mann, die noch dazu sich lächerlich gemacht 
hätten, .teilten. Bd. \U, p. 454. ♦) Corr. de Nap. 12006. ») Corr. de Nap. 12015. *, Talleyrand, Lettren 
r. 253 u. 270. 
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erlassen habe, daß sie Mehl, Getreide und Futter bis zu einer bestimmten Menge in natura lieferten 
utid ihr Heer ausrüsteten und bezahlten. Nach den Berichten Darus und denen, die Talleyrand 
von der Warschauer Kammer habe, sei erst die Hälfte von dem Nötigen geliefert. ') Bald darauf 
schrieb Napoleon wieder, indem er seinen Vorwurf zurücknahm, er habe die Etats des General- 
intendanten sorgfältig gelesen und sehe, daß Warschau alles geliefert habe, was es solle. '0 

Solche wichtigen Dienste leistete die |H;>lnische Regierung Napoleon in seiner Not. 

Als noch immer keine Entscheidungsschlacht gefallen war, suchte dieser noch auf 
anderem Gebiete eine hilfreiche Diversion durch die Polen zustande zu bringen. Der Plan gehört 
zu der agitatorischen Thätigkcit. die er nach allen Seiten im Frühjahr ISO" entfaltete, um 
Kußland, wo er nur konnte. Feinde zu erwerben, als er den Sultan durch seinen Gesandten 
Sebastiaui zu energischem Vorgehn an der Donau mahnte und nach Pennen den General 
Gardanne schickte, die Gesandten heider Staaten in Warschau durch Talleyrand empfangen 
und seine Bullelins sogar ins Türkische und Arabische übersetzen ließ. Eine große Expedition 
beschäftigte ihn anfangs März. Maasen* mit 30000 Mann nach Süden abzuschicken, um sich 
mit Marmonto 40 000 Mann in der Moldau zum Kampf gegen das dort stehende russische 
Heer zu vereinigen. An Massena sollten sich 1 5 000 Polen anschließen, die in Kaminiec bleiben 
sollten, um dort in Podolien und Umgegend eine Insurrektion zu organisieren. Ein Pole 
Horodyski hatte ihm einen Plan dazu überreicht, der zum Zweck hatte, dies polnische Land 
von den russischen Detachements zu säubern und der Magazine sich zu bemächtigen. Dazu, 
forderte man, sollte ein franzosisches Korps hinkommen und das insurgicrtc Land vor dem 
Angriff größerer russischer Truppcnmassen schützen. Der Plan gefiel Napoleon wohl, aber er 
wünschte die Erhebung vor der Ankunft Beiner Truppen. Ein Memoire der Warschauer 
Regierung stellte das Unternehmen als höchst schwierig dar, und Talleyrand berichtete hoi der 
Mitteilung de« Memoire«, die Polen dort wollten auch als vorhergehende Maßregel die Proklamation 
der Wiederherstellung Polens. ") Darauf wäre Napoleon nie ♦•ingegangen. Weitere Verhandlungen 
schnitt der Sieg bei Friedland ab. 

§ 6. Der Tilsiter Friede. 

Durch diesen Sieg war das russische Heer nicht so geschlagen, daß es völlig kampf- 
unfähig war. es bedurfte noch erst filr die Friedenspartei im russischen Lager des Einflusses 
von Intriguen. um die Gegenpartei, an deren Spitze der leitende Minister Budberg stand, und 
die zu einem weitem Kampfe entwhlossen war. /um Schweigen zu bringen und den Czaren 
Alexander zum Frieden geneigt zu machen. Vor allen Dingen kam Napoleon diesem Wunsch 
merkbar entgegen. Verschiedene Gründe luhrteu ihn dazu. Den langgehegten Wunsch, einen 
Verbündeten zum Kampf gegen England zu linden, konnte er hotten hier erfüllt zu sehen. 

Nach der Zurückweisung seines Angebots vom 1. Dezember hatte er Österreich anfangs 
März wieder die Hand zur l'nterhandlung geboten. Kr gab Talleyrand Vollmacht unter folgenden 
Bedingungen mit Österreich « ine Allianz abzuschließen, daß dem König von Preußen sein Thron 
und sein Gebiet zurückgegeben und die Integrität der Pforte (gegen Rußland) aufrecht erhalten 
werde. Um Österreich zu beruhigen fügte er hinzu, was Polen anbetreffe, sei es in den ersten 

') Corr. de Nb P . 1220«, vom 28. Mir*. ') Torr de X»j.. 12 27», rem 3. April. ') Corr. de X»p. 
11034. 11965 (Napoleon mmnt d«n Polen St*toryski). Talleyrand, ». ». O. 247 «. 261. 
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Teil der Phrase eingeschlossen, werde al.no nicht wiederhergestellt. Er ziehe den Bund mit 
Österreich dem mit Rußland vor; wenn die» aber zögere und ungewiti sei. müsse er ihn mit 
Rußland suchen. •> So weitgehende Zugeständnisse Napoleons fanden in der damaligen schwierigen 
Lage nach Eylau ihre Erklärung; Napoleon fürchtete nach den Nachrichten von Talleyrand 
und Andrcossy, die Österreicher standen heimlich im Einverständnis mit Rußland.*) Das 
schienen weitere Nachrichten, daß Österreich seit Man mit großem Eiler rüste und als Antwort 
auf das Vcrtragsunerbieten nur Friedcusvermittlung bringen wolle, zu bestätigen. Da antwortete 
er: „Wenn zwei Mächte wie Frankreich und Rußland Frieden schließen wollen, so ist es das beste 
Mittel, ihn direkt zu machen."') Scheinbar niulSte er auf die Friedensvermittlung eingehen, 
denn noch sali er keine Gelegenheit, sich Alexander zu nähern. Aber der Sieg von Friedland 
befreite ihn von der Rücksichtnahme auf Österreich und bot ihm die Möglichkeit, mit Rußland 
die Allianz zu schließen, die er so oft mit Österreich gesucht hatte. 

Von der Rücksicht auf die Polen fllhlte er sich frei. Bei den hohen Anforderungen, 
die er an sie gestellt hatte, war deren anfängliche Begeisterung für ihn verflogen, zugleich auch 
Napoleons Eifer für ihre Sache erkaltet. In der Instruktion an den General Bertrand, der zu 
einer Unterhandlung mit dem preußischen General Zastrow bestimmt war, heißt es: „Er solle 
durchblicken lassen, daß was Polen anlange, er (Napoleon) keinen Wert darauf lege, seit er 
es kenne." 4 ) Dazu hatte er keine positive Verpflichtung auf sieh genommen, sondom immer von 
der Anstrengung der Polen die Wiederherstellung Ihres Vaterlandes abhängig gemacht. So 
befahl er Murat, den Polen gegenüber seine Worte zu wiederholen, daß er die Unabhängigkeit 
Polen» erst proklamieren werde, wenn sie dies wirklich aufrecht erhalten wollten, und wenn er 
30 - 40 000 Manu unter den Waffen sehe. *> Und dies Minimum war nicht erreicht, wenn die 
Zahlen der polnischen Korps selbst in der von Napoleon geforderten Höhe angenommen wordeu. 
Aber auch bei noch größeren Anstrengungen wäre Napoleon aus seiner Reserve nicht heraus- 
gegangen, wie ein Brief an Talleyrand zeigt.*) Er bleibe bei seiner Sprache, daß das Schicksal 
Polens von den Ereignissen abhänge, und füge hinzu, daß, wenn ftOOOO Manu mehr, als seine 
Botschaft angäbe, aufgebracht wurden, die Wahrscheinlichkeit für Polens Wiedorerstehung 
wachsen würde. Die sichere Zusage würde er auch dann nicht gegeben haben. Am 18. Mai 
befahl er, in dem Entwurf au einem Situationsbericht des Reiches l»ei der Schilderung de* letzten 
Feldzuges nicht zu sprechen von der Unabhängigkeit Polens und alles zu unterdrücken, was 
bezwecke, den Kniser als Befreier zu zeigen, weil er sich selbst niemals in dieser Beziehung 
geäußert habe. 1 ) Er hielt die Polen nicht für fähig ein selbständiges Volk zu werden und 
wollte sie nur berücksichtigen, so weit es in seine Pläne paßte. Sein Minister Talleyrand hatte 
«war in Paris geäußert: „Das Königreich Polen muß man schaffen, das ist (gegen Rußland) 
das Bollwerk unserer Unabhängigkeit, aber man muß es nicht halb thun. i ") Aber Lady 
Blennerhasfictt berichtet aus der Zeit, wo er Polen kennen gelernt hatte, Äußerungen, die zeigten, 
daß er für diosen Plan damals nicht mehr zu haben war.') Übrigens kam seine Ansicht kaum 
zur Geltung, er wurde erst mich dein eigentlichen Friedensschluß herangezogen, um mit Preußen 
die Bedinguugen abzuschließen. 

l) Corr. de Nap. 1 1 977. vom 9. Marz. ») Talleyrand, a. a. O. », 22» u. 245. *) Corr. de Nap. 120»B, 
vom 20. Märx. ♦) Corr. d« Xap U«10, vom 13. Februar. »| Corr. dp Nap. 1189». «) Corr. de Nap. 12888, 
vom ». April. ') Corr. de Nap. 12Ö03. ') Mein, de Mad. de Wmusat III, p. 90 ff. *) Blennerhaswstt, Talleyrand, 
p. 380 f., vgl. Flathe, Gesch. Sachsen». Bd. III. p. 15. nber den Rat Talleyrand«. 
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Zu dem Gefühl Napoleons, keine Verpflichtung zu haben, kam die Überzeugung, 
daß der Versuch, das Ideal der Polen zu verwirklich«»), ihn noch in unabsehbare kriegerische 
Verwickelungen verflechten würde. Bei den Zeichen des l'uwillens, die in dorn Murren der 
Soldaten über diesen langwierigen Krieg in weiter Feme dich kundgaben, und die selbst die 
Generale bezeugten. 1 ) hätte Napoleon ihre Fertigkeit auf eine gefahrliche Probe gesetzt, wenn 
er den Krieg noch in da* ferne Litlmuen getragen hätte. Demgegenüber würde er einen 
Vorteil in dem Anschluss der insurgierenden russischen Polen gefunden haben, wenn er die 
Grenze überschritt. C'zartoryski, der am 1 r>. Juni im russischen Hauptquartier weilte, bestätigte 
diese den Hussen drohend«; Gefahr: die Polen dieser Provinzen seien zum Aufstand bereit.') 
Oginski und Bignou wollen wissen, daÜ schon 12 000 Bewohner Wolhyniens und Lithaucns sie 
überschritten hätten, um die polnischen Legionen zu treffen.') Das ist übertrieben, ebenso wie 
die Behauptung Napoleons, die er 1810 aufstellte, es habe in seiner Macht gelegen, ganz Polen 
wiederherzustellen. 4 ) Was nutzten ihm groüe unorganisierte Massen, wenn er nicht auf seine 
eigenen Truppen sich verlassen konnte. Außerdem hätte dann Österreich losgeschlagen und 
seine Rttckzugslinie von Süden bedroht, während von Norden her die vereinigten Engländer, 
Schweden und Preußen den geplanten Angriff ausgeführt hätten. 

Das sind die Gründe gewesen, die Napoleon bestimmten, den Plan ganz Polen, wieder- 
herzustellen, aufzugeben und den Frieden mit KuDland zu suchen. Wie gelang es ihn) nun, 
die Polen auch in der Folgezeit an sich zu ketten und die Einwilligung Alexanders zu der 
Schöpfung des Herzogtums Warschau zu erlangen/ Hatte dieser die früher gehegte Absicht, 
Polen wiederherzustellen, aufgegeben'.'' Das weniger, aber Napoleon war ihm zuvorgekommen. 
Poniatowski erzählte noch lbOH Davout, daß man zwischen Kylau und Friedlaud ihm die 
Wiederherstellung von Seiten der Verbündeten in Aussieht gestellt habe und ihn Uber diesen 
Plan sondieren wollte; er habe jede Äußerung abgelohnt. Daran war Alexander wohl in erster 
Linie beteiligt. 1 ) 

F.ine Möglichkeit, sich in dem bevorstehenden Friedensschluß über Polen zu einigen, 
bot der Entwurf, den Hardenberg am 23. Juni in Sezawl dem russischem Minister Budberg und 
den bei«len Monarchen vorlegte.*) Lenz sieht in diesem Entwurf ilie Hauptstücke der Tilsiter 
Allianz vorgebildet, die Teilung der europäischen Türkei und die Herstellung Polens. Das 
letztere war so gemeint, daß ein Königreich Polen aus den Provinzen gebildet werden sollte, 
die bei der letzten Teilung au Preußen uixl Rußland gefallen waren; des österreichischen 
Anteils wurde nicht gedacht; ferner sollten Posen, Danzig und Thorn bei Preußen bleiben, und 
Rußland die nötigen Verbindungen behalten. Der König von Sachsen sollte nach Poleu ver- 
pflanzt werden, Sachsen an Preußen fallen und mit anderen Gebieten dessen Land noch erweitern. 

Budberg hilligte den sonderbaren Plan, auch Alexander widersprach nicht; weil er mit 
anderen Gedanken zu sehr beschäftigt war, meint Tatistcheff. Der Plan sollte als Grundlage 
ftlr die Friedensverhandlungen dienen. Doch die Wie«lerherstelluug Polens nach diesem Plane, 
der ihn selbst einige Provinzen abzutreten zwingen sollte, verwarf der C'zar schon am selben 
Tage; das zeigt die Note, die er Budberg nach der Beweisführung von Lenz am 22. Juni in 

') fonufriedenhoit den Heeres »ua ltimusat. Mein, u. Souvenirs du duo de Baraute bekannt. (Hiat- 
Zts.. Bd. 81). *) Brief Kurakities an die Kaiserin-Mutter. 15. VI. 1807 bei Tatistcheff. *) Oginaki II, p 843; 
Bignon VI, p. 856. *) Corr. de Nap I« ISO. ») Corr. de Davout II, p. »57. *) Hardenberg» Denkwürdigkeiten III, 
p. 461, dazu Brandenbnrgiach-Preuttiacbe Forschungen VI. M. Lcn». 
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Scznwl diktierte, in der er für den Frieden die Integrität Rußlands forderte : l ) ebenso der Brief 
Kurakiues an die Kaiserin- Mutter vom 22. Juni : Alexander hoftle nur auf einen Friede«, bei 
dem die Integrität seiner Grenzen gewahrt bliebe.-) Napoleon bot ihm »her viel mehr. 

Die Lockung mit dem Besitz der preußischen Küste und einem Teile Prenßiseh-Polens. 
die in den Worten liegt, die Weichsel sei die natürliche Grenze des russischen Reiches"), ver- 
anlagte Alexander zum Treubruch und führte zur näheren Verständigung und Freundschaft mit 
Napoleon. In persönlichen Gesprächen, von denen es keine Berichte gieht, wurde die Allianz 
geschlossen. Napoleon wußte während dieser Zeit durch schlau l>ereehiii'te Schmeicheleien den Czaren 
zu seinem System fortzureißen, er war ihm als Diplomat damals noch überleben. So willigte jener in 
die Friedensvermittlung zwischen Napoleon und Knghind und weiter in den Krieg gegen letzteres, 
ferner in die Absicht. Schweden zum Anschluß an Napoleon oder zum Krie« zu bringen mit dem 
Preise, daß ihm dabei Finnland zufiele. Napoleon wollte seinerseits mit der Türkei den Frieden 
vermitteln und ließ auch Rußland die Erwerbung der Moldau und Walachei hoffen. Das waren so 
lockende Aussichten, daß Napoleon die früheren Andeutungen mit den polnischen Provinzen bis zur 
Weichsel znrtiekziehen konnte, daß Alexander auch ohne diese Erwerbung sich zufrieden gab. 

Er muLi schon in der ersten Zeit des Tilsiter Aufenthalts in die Schöpfung eines 
selbständigen Staates aus den polnisch-preußischen Provinzen, die er an und für sich ungern 
sah, gewilligt haben. Denn um diese principielle Bewilligung handelt es sich nicht mehr in den 
uns bekannt gewordenen Verbandlungen. C'z.irtoryski erzählte später, er habe Alexander öfter 
gefragt, ob er nicht mit Napoleon über Polen mündlich sich ausgesprochen habe, und erst in 
der Unterredung vom 20. Dezember 1809 die Antwort erhalten, in Tilsit habe sich Napoleon 
über Polen mit proüer Leichtfertigkeit ausgesprochen.') Dadurch hat er Alexander getäuscht, 
als ob er kein Gewicht auf die Schöpfung dieses Staates legte, und ihn dazu gebracht, seine 
Einwilligung zu geben. 

Am 30. Juni wurden zum ersten Male in l'iktupobnen, wo der König von Preußen 
und seine Minister sich aufhielten, die Forderungen Napoleons im Umriß laut. Er forderte die 
Elbe als Grenze Preußens und die Abtretung von Süd- und Nenostpreußen ftlr den König von 
Sachsen oder Schlesien für seinen Prüder Jcrome. 1 ) Kann Napoleon zu der Forderung der 
polnischen Provinzen für den König von Sachsen von dem Hardenbergscheii Plane bestimmt 
sein, oder ist er ihm garnicht bekannt geworden '< Zur Grundlage der Friedensverhandlungen, 
wozu er bestimmt war, ist er jedenfalls nicht gemacht worden; auch hatte Alexander, der ihn 
selbst nicht billigte, kein Interesse daran, ihn Napoleon vorzulegen. Aber Schladen berichtet 
vom 30. Juni : Man suchte ihn (Napoleon) für einen Plan zu gewinnen, dem zufolge die Teilung 
des türkischen Reiches hinreichen würde, um jedermann zu befriedigen und wüuscbt ihn dazu 
zu bringen, zu Gunsten Preußens iu einen Tausch Sachsens gegen Polen zu willigen, also für 
den Plan Hardenbergs. Die Übereinstimmung desselben mit den wirklichen Bestimmungen des 
Tilsiter Vertrags ist in geringem Maße vorhanden, der kausale Zusammenhang zwischen beiden 
denkbar, aber nicht zu beweisen. 

') Bei Tatistehoff. Xapolcon «1 Alexandre, p. 114. Bei TatiBtchi-fT, Napoleon et Alexandre, p. 133. 
*l Im Bericht Lobaaot» vom 21. VI. bei Tatintclicfl", p. 136. Auf diene* Anerbieten beziehen «ich wohl Alexander» 
Worte, die Pnvcmt» Comnpondance nr '122 berichtet, und die er einem Polen gegenüber gebraucht haben »oll: 
„Napoleon hat mich aufgefordert, die polnische Krone anzunehmen, die Umstände allein haben mich gehindert »ie 
anzunehmen«. *) Czartoryski II, p. 828. (Sohladen) PreaBen in den Jahren 1806/7. Tagebuch, p. 849 ff. 
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Am Abewl de« 30. Juni gab der preußische Fried ensunterhändler Graf Golz, der nach 
PiktupÖhnen zurückkam, Hardenberg die Gewißheit, daß Preußen die polnischen Provinzen ver- 
lieren würde. Da man auch Schlesiens nicht sicher war. versuchte man einen andern Tausch, 
nämlich Sachsen Regen Polen und Schlesien zu erlangen, um wenigstens einen einheitlichen Staat 
zu bekommen. Dieser wie andere Vorschlage wurden abgewiesen. 

Auf Polen kam Alexander noch einmal zurück, als er die Erfüllung de« mündlichen 
Versprechens Napoleon», nämlich Preußen ein Gebiet vou tiOOOOO Einwohnern auf dem linken 
Elbufer zu geben, forderte. Diese Entschädigung machte er erst recht zur Bedingung, wenn er 
da* Angebot der NicmenmUndung ') annehmen sollte. Wenn Napoleon denn nicht ohne diese 
preußischen Beisitzungen auf dem linken Elhufer für Jerome einen Staat begründet! könnt', so 
»olle er ihn auf den Warschauer Thron hetzen und ihm Aussichten auf den sächsischen eröffnen. 
Darauf antwortete Napoleon in einer Note am 4. Juli: „Den Prinzen Jerome auf den Thron 
Saclisen* und Warschaus berufen, das heißt fast in einem Augenblick« unsere Beziehungen 
vernichten. Jeder Zoll- und Handelsstreit wird zu unerquicklichen Verhandlungen führen, die 
deu Allianz- und Freundschaftsvertrag bald zerreißen werden". Napoleon ist vielmehr bereit 
in einem geheimen Artikel zu erklären, daß diese Absicht der Vereinigung nicht in «einer Politik 
besteht. Seine Politik ist nämlich, daß sein unmittelbarer Einfluß nicht Über die Elbe gehe. 1 ) 

Wie diese Note zeigt, befolgte Napoleon im Tilsiter Frieden nelien dem wichtigeren Conti- 
nentalsystem gegen England das Füderativsyatcm, um die Mächte des Continent* zu überwachen, 
indem er von Frankreich bis Rußland Sdiutxstaateu wie das Königreich Westfalen, Sachsen und 
das Herzogtum Warschau unter dem König von Sachsen schuf, aber dabei bemüht war, Rußland 
betreffs des letzteren zu beruhigen. Hatte er zu deutlich gezeigt, daß dieser Staat als Grenz- 
wache gegen Rußland gegründet sei. so hätte er die Allianz, die ihm im Kampfe gegen England 
so sehr am Herzen lag, gefährdet. So konnte er behaupten, er habe die ihm ergebenen Polen 
für die ihm geleisteten Dienste belohnen, ihre Freiheit und Unabhängigkeit in einer liberalen 
Verfassung sichern und ihnen in dem König von Sachsen einen friedhebenden Herrscher geben 
wollen. 

Als er Alexanders Vorschlag ablehnte, wollte er diesen überzeugen, daß er jeden 
Hintergedanken bei der Schöpfung dieses Staates verbannt hätte, und gab ihm selbst noch 
oinen Teil dieses polnischen Gebiets, um ihm eine bessere Grenze gegen Warschau zu verschaffen. 
Aber Alexander mußte sich doch immer sagen, daß Napoleon ihm zuvorgekommen sei, und 
daß dieser Staat unmittelbar an seiner Grenze eigentlich ihm habe zufallen müssen. Je mehr 
er dann »ah, wie Napoleon diesen Staat eigentlich konstituierte und ihn in seinem Interesse 
auanutzte, desto größeres Mißtrauen mußte ihn ergreifen. 

§ 7. Konstituierung des Herzogtums Warschau. 

Im Artikel V des Tilsiter Vertrags zwischen Rußland und Frankreich') heißt es: Die 
Provinzen des alten Polens, die in den drei Teilungen seit dem 1. Januar 1772 an Preußen 
gefallen sind, sollen mit einigen Ausnahmen als ganzes und souveränes Eigentum an den König 

■) Sammlung der Hu»»i«.-hen hittorischon Get«l]«haft (Sboniik) Bd. 88. Nr. 28, ebenfalls bei 
Tatt«teheff abgedruckt, »> Corr de Nap. 12849 und Sbornüt Bd. 88 Nr. 27. *) Marlon», Rocnoil do» trait.'-'». 
VITT, p. 837. Vandal I, p 48»; Angeherg p. 4«B. 
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Ton Sachsen uuter dem Titel eines Herzogtums Warschau abgetreten und durch Verfassungen 
regiert werden, die die Freiheit und Privilegien der Völker des Herzogtums sichern und sich mit 
der Ruhe der Nachbarstaaten vertragen. Ein weiterer Artikel zu Gunsten Polen» ist der VII., wo 
zur Verbindung der beiden Territorien Warschau und Sachsen eine Militärstraße durch preußisches 
Gebiet ausbeduugeu wird. 

So konnte Napoleon behaupten, den Wunsch der Polen wenigstens zum Teil erfüllt 
zu haben: er hatte einen Staat geschaffen, der mit 2 100 ODO Einwohnern und 1O7 8O0 qkm 
ungefähr ho groß war wie die drei deutschen Südstauten: Bayern. Württemberg und Baden. 
Daß er Aber nicht« anderes war als ein Vasallenstaat Napoleons, zeigt die Verfassung, die er 
ihm gab, als er auf seiner Rückreise nach Frankreich durch Dresden kam. 

Eine Kommission von Polen des Herzogtums legte ihm einen Entwurf vor, der in 
Cbereinstimniung mit dem König von Sachsen hergestellt, hauptsächlich aber von der französischen 
Regierung beeinflußt war. Napoleon nahm ihn an und unterzeichnete ihn am 22. Juli. ') Es 
ist die veränderte Verfassung von 1701, die ja die Macht der polnischen Krone steigern und 
das Adelsregiment beseitigen sollte. Ein Vergleich zeigt folgendes: 

An der Spitze der neuen Verfassung steht wie in der alteren die Bestimmung dor römisch - 
katholischen Religion als Staatsrcligion, neben der alle andere Kulte frei sind. Dann folgt im 
Artikel IV eine liberale Neuerung: „Die Sklaverei ist abgeschafft, alle Bürger — adlige wie 
nichtadlige — sind gleich vor dem Gesetz, der Bauernstand steht unter dem Schutze der 
Tribunale". Im Prinzip war die Aufhebung der Leibeigenschaft ein wichtiger Schritt zur Hebung 
des völlig verrohten polnischen Bauernstandes, an den man 1791 noch nicht gedacht hatte, 
weil man den Widerstand des Adels gegen eine solche Neuerung und Beeinträchtigung ihrer 
Rechte zu sehr fürchtete. Dort hatte man nur bestimmt: ..Der Bauernstand wird unter den be- 
sonderen Schutz der Gesetze und der Regierung gestellt. Vertrage zwischen Edelmann und 
Bauer sind gesetzlich geschützt," aber es existierten solche Vertrüge nur mit deutschen Bauen), 
die meist nicht gehalten wurden. In Wirklichkeit hatte auch die Neuerung keinen Erfolg. Die 
Bauern waren durch ihre wirtschaftliche Notlage zu verkommen und zu einfaltig, um aus diesem 
neuen Rechte Vorteil zu ziehen. Der Adel widersetzte sich, soviel er konnte, der Durchführung 
dieser Bestimmung, und die Regierung war teils zu lässig, ' die Verfassung überhaupt drucken 
zu lassen, *> teils zu schwach, die Durchführung zu erzwingen. Darum war es Napoleon auch 
nicht zu thun. Er wollte mit dieser Bestimmung von den gleichen Rechten aller Bürger die 
Polen in den benachbarten absoluten Monarchieen beunruhigen und anlocken. 

In den Artikeln über die Macht der Krone und des Reichstags waren die alten 
Schaden, iiiitnlich das Wahl-Königtum, die Einstimmigkeit bei Beschlüssen des Reichstages, ferner 
das liberum veto schon 1 71*1 beseitigt. In der neuen Verfassung sind die Rechte der Krone 
verstärkt und alle Bestimmungen nach den kleineren Verhältnissen umgeändert : Die herzogliche 
Krone ist erblich in der Person des Königs von Sachsen und seiner Nachfolger. Der König 
hat in vollem Umfange die Exekutivgewalt und die Gesetaesinitiative und kann sich im Herzog- 
turne durch einen Vizekönig oder einen Präsidenten des Ministerrates vertreten 



') Angeben,'. »• »• 0. l»iv VcrfumnR von 1701, 
-') Corr. de Davoul Nr. 378 vom *i. Sept. 1807 l.er.rhU-t, (IrB 
d*» Und«, veri.lfcntuVh» habe. 
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Dos Ministerium aus 6 Ressortministern bestehend, bildet den Staatsrat, der unter dem 
Vorsitz dos Königs oder Keines Stellvertreters die Gesetzesentwürfe über Steuern und Justiz oder 
die Reglements der öffentlichen Verwaltung herstellt und so an der Regierung einen bestimmten 
Anteil nimmt. 

Der Reichstag besteht uns zwei Kammern, der des Senats und der der Landboten, er 
wird alle zwei Jahre und zwar nur auf 14 Tage vom König berufen. Der Senat bc*teht aus 
t> Bischöfen, 6 Woiwoden und 6 Kastellanen. Ihm liegt die Sanktion der von der zweiten 
Kammer beschlossenen tiesetze oh. Die Kammer wird aus <>0 Landboten, die durch die IYm- 
vinziallandtage ernannt werden, und ans 10 Stiidtdeputierten gebildet. Ihr werden die vom 
Staatsrate gemachten Entwürfe zur Beratung und Beschlußfassung vorgelegt. Drei Kommissionen 
je zu 5 Mitgliedern, eine für Finanzen, eine für bürgerliche und die dritte für Strafgesetz- 
gebung werden gewählt. An der Diskussion der Gesetzentwürfe beteiligen sich für die Regierung 
die Staatsrate, für die Kammer nur die 15 Mitglieder der Kommissionen. Die Abstimmung 
ist in jedem Falle geheim, und der Beschluß kommt durch absolute Stimmenmehrheit zustande. 

Die gesetzgebende Gewalt der Landhotenkammer, der früher die Souveränität zustand, 
wurde damit sehr bescliräukt. 1701 galt die Bestimmung, daß sie ständig sei und nach Be- 
dürfnis berufen werden könne, wo sie dann ti Wochen tagte. Ferner hatten damals die Land- 
boteri volle Redefreiheit, während sie jetzt nur Uber die Gcsetzosvorschläge der Regierung ab- 
stimmen durften. Das Übergewicht der Krone war dadurch noch festgelegt, daß die Staats- 
räte mit abstimmen durften und die Entscheidung für die Regierung herbeiführen konnten. 
Die Zahl der Stadtde|»utierten. die 1791 nur '21 gewesen war. wurde auf 40 erhöht, um den 
Adel noch mehr zu beschränken. War die Regierung also gefügig, so war nicht daran zu 
denken, daß Gesetze gegen Napoleons Willen zustande kamen. Dafür war aber gesorgt, denn 
der Herzog des Landes war ein König von Napoleons Gnaden, der seine Minister nach dem 
Wunsch Napoleons wählte. ') Das Ganze war also ein Srheinparlamentarismus, der bezweckte 
in den absoluten Staaten Propaganda zu machen. 

Dazu kam in der Justiz die Einführung des Code Napoleon als Civilgcsetzbuch, die 
Öffentlichkeit des Gerichtsverfahrens und die Einführung von Schiedsgerichten. Damit hatte 
Napoleon einen Staat iin eigenen Interesse mit einem Scheinparlamentarismus 
wie in Frankreich, mit französischen Gesetzen und französischer Verwaltung 
geschaffen. 

Außerdem forderte er. daß das Herzogtum ein Heer von 'M 000 Mann stets unter 
den Waffen halte, um die Waffentüchtigkcit des neu geschaffenen Schutzstaates 
für seine Zwecke zu garan tieren. 

Zur Beruhigung wurde den Polen zugesagt, daß alle Amter nur von Bürgern des 
Herzogtums bekleidet werden könnten, daß die Orden des alten Polens beibehalten werden 
sollten und das Haupt derselben der König von Sachsen sein sollte. 

In der Konvention lietreffs der Abtretung des Herzogtums an Sachsen, die am selben 
Tage wie das Verfassungsstatut iti Dresden unterzeichnet wurde, ließ Napoleon den König von 
Sachsen alle Schenkungen, die er an polnische Offiziere oder an Offiziere seiner Armee als 

■l Flntlie. Ge-icrh. Sachsen», III. p. IS: Wirklicher Herrscher ist Friedrich August in Warschau 
iti* g«w«aei>! 




Belohnung für geleistete Dienste von Gütern im Herzogtum gemacht hutte, anerkennen. 1 ) Im 
Dekret vom 4. Juni hatte er dazu königliehe Domänen im Werte von 30 Millionen Franks 
gefordert, aber um HO. Juni darüber hinaus im Werte von •-!('. Millionen verschenkt. 1 » So zog 
er aus dem armen Lande noch groüe Einkünfte heraus, tun sein*' Generale zu belohnen 
und sie für den Bestand dieser Schöpfung zu interessieren. 

Ferner lieli er sich im Artikel IV alle Schuldforderuugen des Königs von 1'reuUen an 
das Herzogtum, die nach dem Til*it4»r Vertrug an diesen zurückfallen sollten. v > »Hein reservieren. 
Darin liegt eine offene Übertretunj; des Vertrages. 

') Alt, III der Urkunde, die Anncberjr 4H7 und Martens Keeueil VIII. p. «70 steht. Corr. de 
Nap 12720, 12836 ') Art. XXV der preuil. Anferti K «ii|r vom St. Juli, Marten» VIII. Nach Corr de Nnp. 
12984 »ind die preußischen Fordo-uniren SO — HO Millionen. 



Verzeichnis der benutzten Werke. 

Quellen: t orrcspondanee de Napoleon I. abfcekür/t Corr. de Nap. ('orreapoiidaiic du inaie>hal 
Duvout jwr Mazade. Angeber«. Kecueil des traite«. rom.ntioria i L ael»s diplonmtnp.c« .wrmanl la P.doifne 
Paris 18C2. Martens. Ke,-ueil de« tmit-n. Bd. VIII. Ranke, Denkwürdigkeiten de« $r>«aUk«r»lcr. v. Hardenberg. 
Ud. III und V. Oncken. ÖMerreieh und Preußen im Itetteiungakriive (CrkundU-che Auf»i-lilu*»e aber da« 
Jahr 1818). Tratcheviky, Diplomatische Verhandlungen Kuttland* in i I Frankreich in der Kporlic Napoleon« I. 
Itd. IV. Petersburg 181)3 (enthalten in der Sammlung di r Hol) hiat. liese-llar-hnft |SI»jrnik|). Lettre» inedite« 
de Talleyrand * Napoleon 1800—180!» publieos par IV Hertraiul. Paria IHM». 

Memoiren und Da ra I.« I Um gen : Memoire« du prmee Czjirtoryaki publii>» pur Mazade i Bdc 
Oginski, MÄmoires sur la Polugue et lea l'olonai« WH8— 181.Y Paris Bourrieiitie, Memoire* sur 

Napoleon. Bd. VII — IX. llemuaat Mail, de, Memoire*. 3 Ilde. Talleyrand. Memoire» publice* pur le dur do 
Bmglie. Bd. I. Uroglie, Souvenir*. Bd, I de Pnnlt, Hi»toire de l'amhassado dana le grand duehü de Varaovie. 
Part« 1815. (Schladen) Preußen in den Jahren I8IM.7. Tagebuch, üeruhardi. (leaehiohte Kubland«. Bd. II-'. 
Hausser, DeuUcbe 6etctii«Iite von 1781» — IHI.V Hd. III. Wertheimer. tie»chiehte Österreich* und Ungarn« I. 
Lenz in Brand Preuß. Koraehaogcn, Bd. VI. Biirnon, lliatoire de France VI fl. I<ef*ljvre, Ilialoire des cabineU 
de l'Kurope 11800—1815). Thier», Histoire du eonsulat et de l'ompirc. Bd. VII. Hlennerluua.Tt, Tallevrand 
(eine Studie». Lclewel. Iliatoire de la Pologiie. Tatinteheff, Alexandre I. et Napoleon (1801 Iii- Vandal, 
.Napoleon et Alexandre I. 3 Bde Hopfm-r, Krieg von IWKS.7. Jahn«, rhu fnuuWr>t*rl.e Heer, t'uv.upnar, La 
formation de la Prnaae enntemporaino. Flathe, Geschichte Sachsen«. Bd. III. 



Der zweite Teil folgt als Belage ?um zehnten Jahresbericht der Kealschule in Kimsbüttel *u 
Hamburg 1902. 



Ich. Rüther, bin als Sohn des Kantors Heinrich Rüther zu Nordleda im 

Lande Hadeln am I*. September 1871 geboren. Ich (rehöre der lutherischen Konfession an. 
In Otterudorf besuchte ich das Rcalprotrymnasinm, später in Duisburg: a. Kh. das Gymnasium. 
Mit dem Zeugnis der Keife ging ich Ostern 1WM zur Universität «üttingen, um Geschichte 
und Deutsch zu studieren, dann nach Heidelberg roid München. Ostern 18»ti bestand ich das 
philologische Staatsexamen und wurde nach dem Militärjahr und der Probezeit Ostern 18»» 
als Oberlehrer in Hamburg angestellt. 
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